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Der Kanzler an der Ruhrfront.
Zu derſelben Zeit, zu der Poincars ſeinen bisherigen Verbrechen
ein neues hinzufügte, indem er franzöſiſche Truppen in Baden ein
fallen ließ, hat Dr. Cuno im Ruhrgebiet mit den dortigen Jnduſtriellen

und Arbeitern verhandelt und Rede und Gegenrede ausgetauſcht.
Seitdem der Franzos „mit Mann und Roß und Wagen“ im Eſſener
Bezirk erſchien, und dort von einer Zeche zur anderen, von einem
Bahnhof zu nächſten, von Poſtamt zu Poſtamt eine vorderſte deutſche
Kampffront entſtand, hat man im Ruhrgebiet den Wunſch gehabt, mit
den verantwortlichen Leitern der Reichspolitik in engſter Verbindung
zu bleiben, und es iſt ſehr wohl denkbar, daß man dieſen Wunſch
nach einer Ausſprache mit Vertretern des Kabinetts Cuno auch nach
Berlin hat gelangen laſſen. Jndeſſen kann man ruhig glauben, daß
man in Berlin ganz ähnlich dachte, und nachdem dieſer Tage bereits
der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Beckex Heſſen zu eigenen Be
obachtungen ins Ruhrgebiet gereiſt war, werden es die Ruhrdeutſchen
ganz beſonders begrüßt haben, daß der Reichskanzler ſelbſt die Ge
legenheit geſucht hat, mit ihnen von Mann zu Mann direkte Aus
ſprache zu pflegen. Die Konferenz war ſowohl von ſeiten der Jn
duſtriellen wie der Arbeiterſchaft natürlich ſehr ſtark beſchickt worden
und auch Vertreter der Beamtenſchaft aller Gattungen waren zu
gegen. Der Kanzler hat ſich alſo ausgiebig unterrichten können, wie
er die wichtige Gelegenheit wahrnahm, der vereinigten Führerſchaft
des Ruhrdeutſchtums einen eingehenden Bericht von der diplomatiſchen
und allgemein politiſchen Situation zu erſtatten. Es iſt bereits be
richtet worden, daß das Endergebnis dieſer Beſprechung für beide
Teile außerordentlich erſprießlich war und eine neue Beſtätigung der
bisher von der Reichsregierung verfolgten Politik zielbewußter Ab
wehr erbracht hat. Es hätte ja aber auch gar nicht anders ſein
können. Die deutſche Front ſteht nicht nur in der vorderſten Linie
feſt und unerſchütterlich, auf die es allem anderen voran ankommt,
ſondern auch in der Heimat bringt jeder Tag neue Beweiſe dafür, daß
die innere Einigkeit und Einheit unverändert fortbeſteht. All unſer
Sinnen und Trachten iſt in dieſen Tagen auf die große Entſcheidung
gerichtet, die ſich im Zechengebiet anbahnt. Wir wiſſen auch, daß der
Gegner ſich vorläufig noch mit allen Mitteln einem Eingeſtändnis
ſeines Mißerfolgs entgegenſtemmt. Jm Gegenteil, Poincaré droht
mit weiteren Sanktionen, nicht nur die Kohlenzufuhr, ſondern auch
aller ſonſtiger Export aus dem Ruhrgebiet an Erzen, Webſtoffen und
Chemikalien ſoll unterbunden werden, und aus der „Begründung“

e ſeiner letzten „Sanktion“ geht hervor, daß er künftig in jedem be
liebigen Fall einer von ihm einſeitig konſtruierten Vertragsverletzung
mit militäriſcher Gewalt vorgehen will, ohne daß man dies einen
Friedensbruch nennen dürfe. Angeſichts dieſer mit brutaler Offenheit
vor aller Welt bekundeten Gewaltpolitik iſt Deutſchlands Linie vor
gezeichnet. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hilferding hat dieſen
Zwang zur Folgerichtigkeit ſoeben treffend in die Worte gekleidet:
Wenn die Franzoſen Deutſchland von den Gebieten trennen wollen,

die ihm gehören, dann antworten wir: Nein, nein, nein und drei
mal nein!

Der Reichskanzler und der preußiſche Miniſterpräſident
in Münſter.

Auf dem Weſtfäliſchen Provinziallandtag hat geſtern Reichs
kanzler Dr. Cuno zwiſchen den Tagungsarbeiten eine improviſierte

Rede gehalten, in der er nochmals darlegte, wie es zu dem Einfall der
Franzoſen in das unbeſetzte deuſche Gebiet gekommen iſt, und dartat,
daß es zu dem Raubeinfall in das Ruhrgebiet kommen mußte, da
Poincarés Habgier es von Anfang an ſo gewollt hat. Der Kanzler
vbetonte, daß das Kabinett ſich völlig eins ſei in der Abwehrpolitik
und ſich eins fühle mit dem ganzen deutſchen Volk. Denn es geht
um Leben und Tod Deutſchlands. Ein, Appell Cunos, ſich nicht zu
Unbeſonnenheiten hinreißen zu laſſen und opferwillig zu ſein, brachte
den Ernſt der Lage, in der ſich Deutſchland heute befindet, ebenſo zum

Ausdruck wie die Verſicherung, daß Preußen und das Reich in dem
Abwehrwillen und in den Ab wehrmaßnahmen einmütig zuſammen
ſtehen und zuſammenſtehen werden.

Den Provinziallandtag eröffnet hatte der preußiſche Miniſter
präſident mit einer Rede, die einen ſtarken Auftakt zu den Kanzler
ausführungen bildete. Miniſterpräſident Braun nahm kein Blatt vor
den Mund. Die angeblichen Verfehlungen Deutſchlands bei den Holz

und Kohlenlieferungen ſowie die Scheingründe für die franzöſiſchen
Einbrüche in deutſches Land nannte er „elende Vorwände“ und ſtellte
nochmals feierlich feſt, daß die franzöſiſche Raubpolitik nicht auf Er
höhung der Reparationsleiſtungen, ſondern auf die Losreißung der
Rheinlande und ihre Stellung unter franzöſiſche Botmäßigkeit ab
ziele. Die wirtſchaftlichen Drangſalierungen im Ruhrgebiet kenn
Zeichnete der Miniſterpräſident als einen „verbrecheriſchen Jrrwahn“.
Der Abwehrkampf werde ſchwer und vielleicht auch lang und opferreich
ſein. Die Bedingung für ſeinen Erfolg ſei Einmütigkeit im Handeln
und Fühlen.

Die Ausführungen beider Staatsmänner werden im deutſchen
Volke volle und ſtarke Zuſtimmung finden. Und zwar um ſo ſicherer
und freudiger, wenn die vom Reichskanzler nochmals in ſcharfer Form
erteilte Abſage an den Wucher endlich von entſprechenden durch
greifenden Taten der Reichsregierung und den Landesregierungen be
gleitet werden wird. Die Stimmung des deutſchen Volkes iſt jetzt er
greifend einmütig und vaterländiſch. Man verbittere es nicht durch
ängſtliche Zurückhaltung gegenüber gewiſſenloſen Blutſaugern

t 2Die Verkehrsſtörungen im Weſten.
Köln, 5. Febr. (WTB.) Jm Bahndirektionsbezirk Köln ſind

in der Nacht faſt ſämtliche Bahnhöfe der franzöſiſchen und belgiſchen
Zone durch Truppen beſetzt worden. Eingriffe in den Zugverkehr
haben bis jetzt nicht ſtattgefunden. Die Strecke Koblenz-Brühl iſt
für den öffentlichen Verkehr geſperrt. Mit Rückſicht auf den Arbeiter
verkehr iſt der Vetrieb auf der Strecke Köln-Nitten noch nicht ein
geſtellt worden. Der DeZugverkehr Köln-Aachen wird nach einem
eingeſchränkten Plan abgewickelt. Auf der Strecke Köln-Brühl iſtein Pendelrerkehr eingerichtet worden.

Frankreich erwägt neue Gewalttaten.
Her Kanzler im Weſten. Die Stimmung in Offenburg feſt!

Paris, 6. Febr. (WTB.) Miniſter le Trocquer und General
Weygand ſind geſtern abend ins Ruhrgebiet abgereiſt, um, wie Havas
berichtet, im Einvernehmen mit General Degoutte und General Payot
die Grundlagen für die Organiſiernng der Transporte zu Waſſer und
mit der Eiſenbahn aufzuſtellen. Der Miniſter wird ferner mit den
Generalen Degoutte und Coſte

weitere „Sanktionen“ erwägen,
die der deutſche Widerſtand gegen die Ausführung des Vertrages von

Verſailles erforderlich machen könnte.

Proteſtnoten.
Proteſt beim Völkerbund.

Berlin, 6. Febr. (WTB.) Jn einem Proteſt der Reichsregierung
beim Völkerbund wegen des vertragswidrigen Vorgehens der Regie
rungskommiſſion für das Saargebiet auf dem Gebiete des Schul
weſens heißt es: Der Bevölkerung ſei durch den Friedensvertrag die
Aufrechterhaltung ihrer Schulen und ihrer Sprache ausdrücklich zu
geſichert worben. Jm Gegenſatz dazu habe die Regierungskommiſſion
eine Entwicklung geduldet und gefördert, welche die Landesſchule ge
fährdet und die Schulverwaltung allmählich in die Hände Frankreichs
überleite. Die Reichsregierung verlange vom Völkerbund die Wieder
herſtellung des vertragsmäßigen Zuſtandes insbeſondere die Auf
richtung der früheren Grundlage des Schulweſens und die Be
ſchränkung des Beſuches franzöſiſcher Schulen auf franzöſiſche Kinder.

Die dreiſache Verletzung des Rheinlandahkommens.

Berlin, 6. Febr. (WTB.) Jn Paris, London, Rom und
Brüſſel hat die Reichsregierung eine Note überreichen laſſen, in det
ſie gegen das Vorgehen der Rheinlandkommiſſion proteſtiert, die in
ihren Verordnungen die franzöſiſche und die belgiſche Regierung in
einer Politik unterſtütze, die weder im Völkerrecht noch im Verſailler
Vertrag, noch im Rheinlandabkommen eine Unterlage finde. Die Ein
ſetzung von fünf leitenden Komitees für die Verwaltung der beſchlag
nahmten Einnahmen bedente im Zuſammenhang mit den Maſſen
ausweiſungen den Anfang der Lostrennung der Rheinlande von dem
übrigen Deutſchland. Eine gleiche Tendenz verfolgt die Ordonnanz
136, die das beſetzte rheiniſche Gebiet auch wirtſchaftlich abſchnüren
will, indem auch das vertragswidrig beſetzte Gebiet dem Ein und Aus
fuhramt in Ems unterſtellt wird. Die rechtswidrig in Eſſen ein
geſetzte interalliierte Kontrollkommiſſion der Gruben und Hütten ſoll
ihre Tätigkeit auf das altbeſetzte Gebiet ausdehnen und zu dieſem
Zweck einen Delegierten bei der Rheinlandkommiſſion entſenden, der
für die Lieferung von Reparationskohlen ausſchließlich von dieſer
Kommiſſion Jnſtruktionen erhalte. Das ſei eine dreifache Verletzung
des Rheinlandabkommens

Proteſt gegen die Bluttaten.

Berlin, 6. Febr. (WTB.) Der deutſche Geſchäftsträger in
Brüſſel wurde angewieſen, eine Proteſtnote zu überreichen wegen der
Bluttat zweier belgiſcher Soldaten, die am 2. Februar in der Straßen
bahn OberhauſenEſſenBorbeck einen Schuhmacher getötet und den
Wagenführer ſchwer verletzt hatten. Ferner iſt der deutſche Geſchäfts
träger in Paris angewieſen, eine Proteſtnote wegen der Erſchießung
des Bergmanns und Schuldieners Haumann in Brechten und der
Ausſchreitungen franzöſiſcher Soldaten in einer Gaſtwirtſchaft in
Bochum, wobei zwei Perſonen verwundet wurden, zu überreichen.

Verſchärfung der Kohlenblockade.

Paris, 6. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.
Petit Pariſien meldet, die Blockade des Ruhrgebietes werde verſchärft,
weil Verſuche gemacht wurden, Kohlen auf privaten Bahnlinien nach
Deutſchland zu befördern. Strenge Uberwachungsmaßnahmen werden
angeordnet.

Weitere Lahmlegung des Verkehrs.

Berlin, 6. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Reduktion.)
Auf der Strecke OffenburgAppenweier verkehren lediglich 5 Schnell
zugspaare, der übrige Verkehr iſt eingeſtellt. Der Betriebsingenieur
Senger wurde von den Franzoſen verhaftet. In den Eiſenbahnbezirken
KölnDrier und Mainz ruht der Verkehr völlig. Nur in der engliſchen
Zohne verkehren die Züge.

Die Milchverſorgung des Ruhrgebiets.

Berlin, 6. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.
Wie wir hören, wird zurzeit verhandelt, um die Milchverſorgung des
Ruhrgebietes durch Holland ſicherzuftellen. Die Verhandlungen nehmen

einen günſtigen Fortgang. h
überſchichten als Abwehr.

Berlin, 6. Febr. (WTB.) Der Bergarbeiterverband des
niederſchleſiſchen Steinkohlengebietes hat angeſichts des feindlichen Ver
ſuchs, das deutſche Wirtſchaftsleben durch Entziehung der Ruhrkohle zu
ſchädigen, das Befahren von Uberſchichten beſchloſſen.

Die Folge franzöſiſcher Organiſation.
Elberfeld, 6. Febr. (WTB.) Heute nachmittag gegen 24 Uhr

iſt der Eilzug 59, in dem ſich der Reichskanzler Dr. Cuno be
fand zwiſchen Hagen und Weſthof mit einem Güterzug zuſammen
geſtoßen. Der Reichskanzler, der ſich im zweiten Wagen beſand, blieb
unverletzt, wie überhaupt niemand verletzt worden iſt. Die Gleiſe
ſind für einige Stunden geſperrt. Der Reichskanzler ſetzte in einem
Erſatzzug ſeine Reiſe nach Münſter fort.

Nach dem Fehlſchlag in Lauſanne.

London, 6. Febr. Reuter meldet aus Waſhingion: Die amt
lichen Kreiſe faſſen die durch den Fehlſchlag in Lauſanne geſchaffene

ſonderw iſt in verſchiedenen Sälen untergebracht

Lage als ernſt auf und deuten die Möglichkeit eines amerikaniſchen
Separatvertrages mit den Türken an.

Chronit der Leiden und Taten.
Eſſen, 6. Febr. (WTB.) Pölizeipräſident Dr. Melcher iſt heute

morgen 8 Uhr vom Polizeipräſidium von den franzöſiſchen Beſatzungs
behörden verhaftet und zunächſt nach Bredney geſchafft worden.

Proteſt gegen Dr. Melchers Verhaftung.
Eſſen, 6. Febr. Nach der heute et ten Verhaftung und Aus-

weiſung des hieſigen Polizeipräſidenten iſt die geſamte Beamtenſchaft
der Schupo, die im Intereſſe der öffentlichen Ordnung von einer Ar
beitsniederlegung abſieht, beim General Degoutte zwecks Freilaſſung
und d des Polizeipräſidenten in ſein Amt vorſtellig ge
worden. Der ſehr ſcharf gehaltene Proteſt der Beamtenſchaft befaßt
ſich gleichzeitig mit dem Fall eines wegen Nichtgrüßens von franzöſi
ſchen Offizieren brutal Polizeiwachtmeiſters, für den ſo
fortige Freilaſſung und Leiſtung einer Genugtuung gefordert wird.

Köder!
Nach einer weiteren Meldung aus Koblenz hat die Rheinlandkom

miſſion eine neue Verordnung erlaſſen, die alle Beamten, Angeſtelltenund Privatperſonen beſonders in Schutz nimmt, die ſich den Klehlen

der Reichs und Länderregierungen widerſetzen und den Spezialverord
nungen der Rheinlandkommiſſion unterwerfen. Wer durch Zwang.
Drohung uſw. die Beamten Angeſtellten und Privatperſonen vom Ge
horſam gegen die Kommiſſton abwendet, wird mit Geldſtrafe bis zu
50. Millionen Mark und Gefängnis bis zu fünf Jahren beſtraft.

Verboten
Recklinghauſen, 6. Febr. Die Recklinghauſer „Allgemelne

Zeilung“ iſt am Sonnabend erneut von der Beſatzüngsbehörde auf un
beſtimmte Zeit verboten worden. Das neue Verbot ift wegen eines
Artikels in der erſten neu erſchienenen Ausgabe vom Freitag ergaugen.

Die „Koblenzer Zeitung“, die e nach dreitägigem Verbot
wieder erſchienen war, hatte die Note der Reichsregierung an die Rhein
landkommiſſivn veröffentlicht. Daraufhin würde ſie auf weitere drei
Tage verboten.

In Offenburg.
SOSffenburg, 6, Febr. Das Perſonal des Offenburger Pyſtamts

iſt heute morgen infolge der franzöſiſchen Eingriffe in den Poſt und
Delegraphenbetrieb in den Ausſtand getreten. Unter den Arbeitern
Offenburgs iſt die Erregung beſonders ſtgrk. Große Drupps durch
ziehen die Straßen, um gegen den Gewaltakt der Franzoſen zit Hrd
leſtieren, Die frangoöſiſche Beſatzung hat keine e ge

ie

in Hotels Wohnung genommen. Es handelt ſich um etwa ann
mit 1000 Pferden und einer größeren Anzahl ſchwerer Panzerwagen
uſw. Während des geſtrigen Einmarſches kreiſten über der Stadt meh
rere franzöſiſche Fluggeuge. Die Verhandlungen mit den ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Vertretern hat ein Delegierter der Rheinlandkom-
miſſion geführt. Der Druck der Beſatzung macht ſich mehr und mehr
fühlbar. Nachts ſind die Straßen wie ausgeſtorben. Die Haltung derBevölkerung iſt ruhig, aber man iſt entſchloſſen, dem Vorgehen der Anhr-

bevölkerung nachzueifern
Weiter wird aus Offenburg geſchrieben: Der Eiſenbahnverkehr iſt

zurzeit von den Vor allen öffenivanzoſen nicht weiter behindert.
lichen Gebäuden ſind re Poſten aufgeſtellt. Zu Zwriſge ällen
iſt es Dank der beſonnenen Haltung der Bevölkerung nicht gekommen.
Die Vertreter der Arbeiter und der Beamten haben bei den Komman
danten des Brückenkopfes Kehl um eine Beſprechung nachgeſucht. Jhre

e gehen dahin, daß die techniſchen Betriebe des Reiches,
adens und der Stadt von militäriſchen Beſetzungen frei bleiben ſollen

Ferner fordern ſie neben Freigabe des ſtädtiſchen Telephonverkehrs, daß
die Beſaßungstruppen aus eigenen Vorräten verpflegt werden, weil die
vorhandenen

Lebensmittel nicht einmal für den Bedarf der Bevölkerung
ausreichen

„Milderungen.“
Offenburg, 6. Febr. (WTB.) Beſprechungen zwiſchen Ge

neral Michel und den Vertretern der Arbeiter und Beamten hatten das
Ergebnis, daß der Straßenverkehr in der Stadt während der Nachtzeit
freigegeben wird. Die verlangte Aufhebung der Televhonſperre und der
Zenſur der Telegramme wurde zugefichert. Hinſichtlich des Eiſenbahn
verkehrs ſchweben noch Verhandlungen, zugleich über den Einkauf von
Lebensmitteln durch die franzöſiſche Beſatzung.

S dDer Kanzler wieder in Berlin.
Berlin, 6. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)

Der Reichskanzler iſt heute vormittag wieder in Berlin eingetroffen.
Er wird ſofort nach ſeiner Rückkehr dem Kabinett Bericht über den
Eindruck ſeiner Jnſormationsreiſe erſtatten. Auch dürfte nach der
Rückkehr des Kanzlers die Entſcheidung über Proteſtaktionen gegen
die Beſetzung von Offenbach und Appenweier fallen, nachdem das
Kabinett bereits geſtern hierüber beraten und abgeſtimt hat. Jn
unterrichteten Kreiſen glaubt man, Gründe zu der Annahme zu haben,
daß die Jnformationsreiſe Dr. Cunos ſowohl für die Reichsregierung
wie für die Ruhrdentſchen von größtem Nutzen geweſen iſt.

Auslandsſtimmen zur Kanzlerreiſe.

London, 6. Febr. (WTB.) Der Berliner Berichterſtatter der
Weſtminſtergazette hebt hervor, daß Reichskanzler Dr. Cunos Beſuch
im Ruhrgebiet der dortigen Bevölkerung gezeigt habe, daß auch die
deutſche Regierung in ihrem Widerſtand entſchloſſen iſt und die Ent
ſchloſſenheit der Ruhrbevölkerung warm unterſtützen wird. Der Düſſel
dorfer Sonderberichterſtatter des „Daily Chronicle ſchreibt, Dr. Cunv
habe den klarſten Veweis erhalten, daß die geſamte Bevölkerung hinter
der deutſchen Regierung und ihrer Außenpolitik ſteht und von der
Regierung in ihrem hartnäckigen Widerſtand gegen die Franzoſen jede
Unterſtützung erwarte.

Reue Aufwärtsbewegung des Franken.

Paris, 6. Febr. (Priv.Telegr.) Am Sonnabend war der
Frank geſtiegen. Heute iſt er bereits wieder auf der Abwärtsbewegung.
Heute früh wurde das engliſche Pfund an der Börſe wieder mit 75,40
Franks bezahlt (3 Franks mehr als am Sonnabend). Später beſſerte
ſich der Kurs etwas, bis er am Börſenſchluß 74,85 betrug. Die
„Liberts“ überſchreibt das Stimmungsild, in dem die Abenteuer des
Franken erzählt werden mit dem Titel: „Rutſchbahn“. Sie hofft, daß es
bald wieder anfwärts gehen werde, warnt aber vor Jlluſionen.

Eine Ente?

Berlin, b. Febr. (WTB.) Dem „Petit ſvllPoinears dex engliſchen Regierung mitgeteilt haben, daß Jstmed Paſcha
bereit ſei, ſeine Abreiſe auf Mittwoch zu verſchieben, daß alſo die Alli
ierten unmittelbar Delegierte nach London entſenden oder Jsmed

Paſcha bitten könnten, nach Paris zu kommen, um zu interzeichnen.
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Eine engliſche Stimme.
Keine Unterſtützung des franzöſiſchen Gewaltakts!

Die politiſche Wochenſchrift „The Nation beſchäftigte ſich in ihrervorleßten Nummer in einem Artikel „Der nächſte große ar beginnt

mit der Frage, ob etwa die engliſchen re die die britiſche Re
rn in Köln beläßt, die Vorhut des britiſchen Expeditionskorps
ür den nächſten großen Krieg ſein ſollen, und knüpfte daran die weitere

Je auf welcher Seite denn die engliſchen Truppen fechten würden
ie letzte Nummer det „Nation“ ſpinnt den Gedanken weiter. Unter

der Kberſchrift „Schluß mit dem neuen Krieg!“ führt ſie aus, daß
rankreichs Ruhrinvaſion eine Kriegshandlung war, und wenn Deutſch

and nicht vorher vollkommen entwaffnet wor wäre, zu einem ganz
gewöhnlichen Wald- und Wieſenkrieg geführt hätte. So aber bleibt den
Deutſchen nur die Methode des paſſiven Widerſtandes, auf den die
Kann mit Gewalt antworten. „Die Zechenbeſitzer leiſten paſſiven

iderſtand ſperrt e ein! Die Eiſenbahner leiſten paſſiven Wider
ſtand ſperrt ſie ein! Die Bankbeamten desgleichen ſperrt ſie ein!
Die Arbeiter ebenſo hungert die Arbeiter aus. Die Bewohner von
Bochum ſingen deutſche Lieder ſchießt auf ſie!“ Nunmehr erhebt
ſich die Frage, ob die britiſche Regierung einem derartigen Sachverhalt
rig eine für Frankreich „wohlwollende Neutralität“ einnehmen
arf. „Tatſächlich, wenn auch nicht dem Namen nach unterſtützen wir

Frankreich in einem ungerechten r der für eine Zeitſpanne Frank
reich die Rheingrenze und die Konkrolle über Ruhrkohle und -eiſen
e jede Reparationszahlung oder Wiederaufrichtung des europäiſchen

andels aber unmöglich machen muß. Unter keinen Umſtänden darf
die franzöſiſche Sanktions, Reparations und Aushungerungspolitik auf
den von unſeren Truppen beſetzten Gebiet geduldet werden. Die Ver
haftung von Beamten, die Beſchlagnahme von Eigentum, die Ziehung
einer Zollinie und der Transport franzöſiſcher Truppen oder beſchlag
nahmter Kohlenzüge muß ſofort unterbunden werden.“ Aber noch auf
einen zweiten Punkt wird in dem engliſchen Artikel hingewieſen. „Die
Generäle an der Ruhr haben nicht ſo ſchnell und leicht, wie ſie erwar
teten, geſiegt. Sie ſind ſchon hoffnungslos verſtrickt und die Möglichkeit
einer Niederlage muß ins u gefaßt werden. Soviel aber iſt ſicher,
wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen bleiben werden ſie ihre Niederlage nicht
ar anerkennen, als bis ſie ganz Deutſchland (und gang Europa) in

rümmer gelegt haben. Dieſe Ausſicht iſt viel zu ernſt, als daß ſie
der engliſchen Regierung eine Politik der reinen Paſſivität geſtattet.
Unſere Regierung ſollte jede Gelegenheit zu einer Intervention er
greifen, um Frankreich einen Ausweg aus der jetzt auch von vielen ipe
ofen als ſchwierig erkannten Poſition zu eröffnen.“ Als eine ſolche
elegenheit wird am Schluß des Artikels dann die Völkerbundsver

n bezeichnet, in der England den in Ausſicht geſtellten Antrag
ie Reparations und Ruhrfrage der Entſcheidung des Völkerbundes
u unterbreiten, unterſtützen oder ſelber einbringen ſolle. Und es ſei

nkreich klar zu machen, daß Widerſtand gegen einen ſolchen Vor
lag die „wohlwollende Neutralität“ Englands in eine „endgültige

ſchaft verwandeln muß.

Hie farbigen Kulturträger.
Ein Mitarbeiter der „D. I hatte Gelegenheit, mit dem ausdem Ruhrgebiet vertriebenen Oberbürgermeiſter m aus Reckling

r der zu Beratungen in Berlin weilte, über die Lage im
uhrgebiet zu ſprechen. Herr Hamm en te auf Grund ſeiner

Kenntniſſe, daß die Stimmung in allen Klaſſen der Bevölkerung nach
wie vor zuverſichtlich iſt.

ür das Wirken der „freiheitliebenden“ Franzoſen in dem wider
rechtlich beſetzten Ruhrrevier iſt die Tatſache bezeichnend, daß ſie Ober
bürgermeiſter Hamm ausgewieſen haben, weil er e für die Wahrung
der Preſſefreiheit nachdrücklich einfetzte in rechtsſtehendes
Blatt hatte nämlich mit Bezug auf die franzöſiſchen Eindringlinge von
einer „Menagerie“ geſprochen, weil iznter den Franzoſen auchMarokkaner waren. In der entſcheidenden Unterredung mit dem Ober
bürgermeiſter, deſſen franzöſiſche Kenntniſſe die franzöſiſchen Unter
ändler offenbar erheblich unterſchätzen, fiel zwiſchen den Franzoſen

die halblaute Bemerkung, ſolche Dinge ſeien nur für Amerika geſchrieben
Man ſieht daraus, wie ſehr die gen en die in Amerika herrſchende
Verſtimmung über die Verwendung farbiger „Kulturträger“ durch

r einzuſchätzen gie und daß ſie andererſeits alles tun, um
achrichten, die ihrem Anſehen in Amerika ſchaden können, zu unter

drücken. Daß ſie dabei nicht ſonderlichen Erfolg haben werden, dafür
ſorgen die amerikaniſchen Korreſpondenten im Ruhrgebiet. Wie Ober

germeſſter Hamm erzählte, haben die amerikaniſchen Berichterſtatter einen roßzügigen überwachungsdien ſt
für das Ruhrgebiet eingerichtet. Jhre Autos r dasange Ruhrgebiet. Die amerikaniſchen Korreſpondenten richten ihre

re erkannte auf die farbigen Truppen Frankreichs und deren
igkeit.
Die franzöſiſche a iſt im Ruhrgebiet unermüdlich tätig und man muß ſagen aß die Franzoſen dabei nicht un

Se verfahren. Denn mit größtem Behagen, und das iſt für dentſchen das traurige Moment in dieſer Propa andatätigkeit, ver
breiten die Franzoſen Darſtellungen in Wort und Bild von den meiſt
nur aufgebauſchten innerpolitiſchen Meinungsverſchiedenheiten innerhalb
des deutſchen Volkes ſelbſt. Man wird dem Oberbürgermeiſter Hamm
r zuſtimmen müſſen, wenn er meint, daß das deutſche Volk
ſelbſt dafür ſorgen müſſe, daß derartige innerpolitiſche, häufig nur klein
lichen Parteigeiſt entſprungene Zwiſtigkeiten ſo lange zurückgeſtellt
werden, das ſchwere Ringen mit den franzöſiſchen Eindringlingen

Eine Rede des Kanzlers in Elberfeld
Berlin, 6. Febr. (WTB.) Reichskanzler Dr. Cuno wurde in

Elberfeld, wo er nach ſeiner Rückkehr aus dem beſetzten Ruhrgebiet eine
Beſprechung mit führenden Männern aller Kreiſe hatte, von einer
S Menſchenmenge vor der Weiterfahrt nach Barmen vor dem

I Kaiſerhof begeiſterte Ovationen dargebracht. Er hielt vor dem
otel an die Menge eine Anſprache, in der er ſagte: Jch war nun ſelbſt

im Ruhrgebiet. Ich habe die Kberzeugung gewonnen,
daß Rheinland und Weſtfalen zuſammenhalten

und den zöſiſchbelgiſchen Einbruch abwehren werden. Das kann
nur geſchehen, wenn auch das unbeſetzke Deutſchland mit dem beſetzten
uſammenhält. Mit dem i Deutſchland ſoll frei und unabhängigin das deutſche Vaterland lebe hoch! ſchloß Cuno. Auch in Munſtet

du der Kanzler auf einem Bierabend anläßlich der Tagung des weſt
äliſchen Provinziallandtages eine Rede, in der über die e
Ziele der franzöſiſchen Politik ſagte: Nicht finanzielle Sicherung, nicht
u Sicherung Frankreichs, nicht einmal ein wirtſchaftlcher
Ausgleich der beiderſeitigen Intereſſeen und auch nicht politiſche Siche
rung, die der von uns angebotene Rheinlandpakt gegeben hätte, wardas Ziel der franzöſiſchen Hohn ſondern die Hand auszuſtrecken nach

weiterem Gebiet, nach Kohlen und Koks. Darüber muß man ſich klar
fein, wenn man die kritiſche Sonde an die Ruhraktion legt, daß alles
nichts genutzt häkte; nur das eine, das wir dem Feind geſagt hätten
Nehmtl Dazu iſt aber der Deutſche noch nicht ſchwach genug. Jeßtt,
wo alles e e iſt, den Erfolg der franzöſiſchen Politik zu unter
binden, müſſen wir uns weiter

einmütig zuſammenfinden zu reſtloſer Abwehr
der franzöſiſchen Gelüſte. Wenn wir uns jetzt nicht zuſammenfinden
iſt das deutſche Volk, iſt die deutſche Wirtſchaft, i as Deutſche Reich
verloren. Es gilt in dieſem Augenblick keine Sonderpolitik, die die Re
n treiben will, das einzige Sonderintereſſe, das kenne, iſt das

Deutſche Intereſſe in gleichem Maße für arm und reich, für Arbeitgeber
und Arbeitnehmer. So ſtehen wir Schulter an Schulter in notwendiger
Arbeitsgemeinſchaft. Ich bitte Sie, dem Vaterland zu ſchwören: Wir
werden durchhalten bis zuletzt! Der Kanzler ſchloß mit Dankesworten
der Reichsregierung an die Provinz Weſtfalen

Im rheiniſchen Provingiallandtah.

Barmen, 6. Febr. (WTB.) Geſtern nachmittag gegen J Uhr
eröffnete Staatsminiſter Severing den rheiniſchen Provinziallandtagmit einer Anſprache, in der er u. a. ſagte: Franzoſen und Belgier
h eine Jngenieurkommiſſion ausgerüſtet, die unter dem Schutz
ranzöſiſcher und belgiſcher Bajonette ſich anſchickt, einen Stoß ins
Herz Deutſchlands zu führen. Wir haben den Eindruck und ich füge

hinzu, ein großer Teil der Kulturwelt teilt dieſe Auffaſſung, daß mit
den Maßnahmen der Beſatzungsbehörden und auch der Rheinland
kommiſſion Frankreich und Belgien den Rechtsboden verlaſſen haben.

ch kann erklären daß die preußiſche Regierung mit den anderen
egierungen zur Abwehr zuſammenſteht.

Jn der Abwehr des Rechtsbruches
der r Militär und Zivilbehörden iſt ſich das geſamte
deutſche Volk einig. Was die Beamten, die in den letzten Tagen die
Opfer franzöſiſcher Willkür geworden ſind, getan haben, iſt preußiſche

ne

Beamtenpflichterfüllung und es iſt nicht deutſche Art, dafür beſonders
u danken. Das kann ich aber ausſprechen, daß dieſe Haltung der
eamten in der ganzen Welt mit Bewunderung verfolgt wird. Reich

und Saat werden alles tun, um die Lage der ausgewieſenen Beamten
und ihrer Frauen und Kinder zu ſichern. Reich und preußiſcher Staat
ſehnen den Tag herbei, wo ein Rollenwechſel ſtattfinden kann, wo die

Subjekte der Ausweiſung Objekte der Ausweiſung werden!
(Stürm. Zunge Die Einmütigkeit im Rheinland, mit der in
den letzten Tagen die Maßnahmen der Beſatzungsbehörde zurück
gewieſen worden ſind, iſt die beſte Widerlegung, als ob im Rheinland
gabe he Kreiſe t die Loslöſung vom Reiche wären. Die Proteſte

r Bevölkerung bei der Beamten ausweiſung haben bewieſen daß die
Bevölkerung treu zu Reich und Preußen hält. (Lebh. uſtimmung.)
So möge es bleiben! Der Alterspräſident gedachte beſonders der
Mitglieder des Provinziallandtages, die ausgewieſen worden ſind.

Außenpolitiſche Aberſſcht.
Der lahme Völkerbund.

Paris, 5. Febr. (Priv.Telegr.) Branting gab geſtern dem
Völkerbund die perſönliche Anregung, ſich mit der Ruhrfrage zu be
ſchäſtigen. Er hatte aber mit dieſer keinen Erfolg. Sein Wunſch, daß
eine neutrale Regierung den Streit zwiſchen Deutſchland und Frankreich
durch einen Schiedsſpruch beſeitige, wurde nicht weiter erörtert.

Proteſt der holländiſchen Arbeiter.

Anmſterdam, 6. Febr. (WTB.) Für morgen ke die
zialiſtiſche Partei und der niederländiſche Gewerkſchaftsbund in zahl
reichen holländiſchen Städten Einſpruchsverſammlungen gegen die Be
ſetzung des Ruhrgebietes einberufen. Jn Amſterdam wird u. a. der
deutſche Reichstagsabgeordnete Breitſcheidt ſprechen.

Ein Zwiſchenfallin Sſterreich?
Wien, 6. Febr. (Priv.-Telegr.) Aus Wien wird gemelbet, daß

General Ludendorff, der in Klagenſurth auf einem ihm zu Ehren ver
anſtalteten Frühſtück des Bauernbundes geſprochen hatte, auf der Reiſe
nach Wien in dem Wiener Vorort Hoetzendorf von den Arbeitern aus
dem Zuge geholt und zu dem Verſprechen gezwungen wurde, nach
München zurückzufahren, ohne Wien zu berühren

Die wertloſe Mark.
London, 6. Febr. (Reuter.) Es verlautet, daß in unmittel

barer Zukunft die Truppen des n Beſatzungsheeres in eng
liſchem Geld bezahlt werden, ſtatt wie bisher in Mark.

Die engliſche Schuld an Amerika.
London, 6. Febr. (WTB.) Reuter meldet aus Waſhington,bei den engliſchameritaniſchen Schüldenverhandlungen ſind beide Par

teien überelngekommen, daß der Betrag der Schuld 4604
Millionen Dollar feſtgeſetzt werden ſoll. Vier Millionen
ſind davon in bar zu bezahlen. Für den Reſt ſolle England Obli
gationen ausgeben, die in jährlichen Raten einlösbar ſind. Die Raten
können auf Wunſch alle drei Jahre bezahlt werden. Die erſte Rate W
23 Millionen Dollar betragen. Die Raten werden dann allmählich
ſteigen und im letzten Jahre 179 Millionen ausmachen. Der Zins
5 z t ihr zu zahlen. Er beträgt 3 Prozent bis 1933, danach

rozen
d amerikaniſchen Kongreß kam es bereits zu lebhaften Aus

ſprachen über die Schuldenregelung. Die Regierung erzielte im Senat
einen Erfolg, indem mit 40 gegen 28 Stimmen ein die Regierung an
greifender Senator mit einem Ordnungsruf bedacht wurde. Jm Re
präſentantenhauſe kam es ebenfalls zu lebhaften Auseinander
ſetzungen.

Heutſchland.
9 Voykott der belgiſch- franzöſiſchen Waren.

Berlin, 5. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)
Die deutſchen Handelsverbände haben nunmehr ausnahmslos den
Boykott belgiſch franzöſiſcher Waren beſchloſſen. Sie richten durch ihre
Zeitſchriften Vorſtände uſw. die Mahnung an das Publikum, ſeinerſeits
den ſttengen Boykott zu unterſtützen, damit die mit Opfern verknüpften
Maßnahmen nicht von unlauteren Elementen durchbrochen werden. Es
gehört zur Diſgiplin jedes Deutſchen, franzöſiſchbelgiſche Waren ſelbſt
verſtändlich und vor allem Genußmittel, ſtreng zu meiden. In den
größeren Städten wird durch Plakataushang in den Geſchäften nach
drücklich daran erinnert.

Der Streik im Saargebiet.
Köln, 6. Febr. (Priv.-Telegr.) Der Streik hat im Saargebiet

geſtern auf allen Gruben eingeſetzt. Ruhe und Ordnung wurden bis
her nicht geſtört.

Nothilfe.
Berlin, 6. Febr. (WTVB.) h der durch den h

ſiſchen Einbruch außerordentlich verſchärften Notlage weiterer Volks
kreiſe hat die Reichsregierung zwei Milliarden für die Kriegsbeſchädig-
ken und Kriegerhinterbliebenenſürſorge, zwei Milliarden für die
Sozialrentnerfürſorge und fünf Milliarden für die Kleinrentner-
fürſorge zur Verfügung geſtellt.

Die Löhne im Ruhrgebiet.
Eſſen, 6. Jebr. (WTB.) Bei den heutigen Tariſverhandlungen

zwiſchen den Zechenvertretern und den Arbeitnehmerorganiſationen
im VBergban einigte man ſich auf eine Lohnerhöhung für Februar
um 80 Prozent.

Hrovinz und Nachbarländer.

Großer Fabrikbrand. cArnſtadt. Jn der Nacht zum 3. Februar brannten die Mahlwerke
der hieſigen Thüringer Braunſtein und Mineralwerke A.G. voll
kändig nieder. Das Hauptgebäude konnte gerettet werden. Verbranntr alle Maſchinen und wertvolle Mineralvorräte. Der Schaden be

n ſich auf 126 Milliarden Mark. Der Betrieb des Unter
mens iſt faſt vollſtändig eingeſtellt. Uber die Urſache der Entſtehung

des Brandes iſt noch nichts bekannt.
Neuerlicher Einbruchsverſuch in die Fürſtengruft.

Weimar. Am Sonntag vormittag wurde die Wahrnehmung ge
macht, daß in der voraufgegangenen Nacht verſucht worden war, das
Hauptportal am Eingang zur Fürſtengruft auf dem hieſigen Fried
hofe zu erbrechen. Die Tür zeigte hierfür deutliche Spuren, doch hat
der aus Eiſen beſtehende Verſchluß dem Brecheiſen der Einbrecher
widerſtanden, ſo daß ſie unverrichteter Dinge wieder abziehen mußten
Abgeriſſen wurde an der Tür eine Schlagleiſte, im übrigen ſind die
Beſchadigangen unerheblich.

Angriff auf einen Polizeibeamten.
Erfurt. Als am Freitag gegen 2 Uhr früh ein Polizeiwachtmeiſter

drei Männer, die ruheſtörenden Lärm verurſachten, zur Ruhe weiſen
wollte, wurde er ſofort angegriffen Einer packte den Beamten von
hinten, ein anderer entriß ihm die Signalpfeife. Jn der Notwehr zog
der Beamte ſein Seitengewehr und ſchlug den einen der Täter, der
ihn an der Bruſt feſthieit, damit ins Geſicht, ſo daß dieſer eine Ver
letzung davon trug. Darauf ließen die drei von dem Beamten ab und
flohen. Trotz ſofortiger Verfolgung konnten ſie nicht geſtellt werden

Seltene Operation,
Saalfeld. Eine ſeltene Operation wurde im hieſigen Krankenhauſe

an einem 18 jährigen Knaben ausgeführt, nachdem er von ſeiner 17
jährigen Schweſter im Streit mit einem Meſſer geworfen worden
war. Jnfolge einer Herzverletzung beſtand die Gefahr einer Ver
blutung. Man öffnete daher dem Knaben den Bruſtkorb. Es zeigte
ſich, daß Lunge, Herzbeutel und Herz vom Stich durchbohrt waren.
Es wurde deshalb eine Herznaht, ſowie eine Naht des Herzbeutels und
der Lunge vorgenommen Do ſeitdem zehn Tage vorüber ſind, beſtehtdie Hoffnung, daß der Knate am Leben erhalten bleibt. Es handelt
4 a um eine Operation, deren große Schwierigkeit darin beſteht,
aß das pulſierende Herz mit Nadel und Fade gefaßt werden muß.

Lebensmittelunruhen.
Chemnitz. Freitagabend kam es in verſchiedenen Straßen der

Stadt vor Lebensmittelgeſchäften, insbeſondere ſolchen für Margarine
und größeren Reſtaurants, zu ſtärkeren Menſchenanſammlun en. An

erſchiedenen Stellen wurden Fenſterſcheiben eingeſchlagen, ohne daß
es jedoch zu Plünderungen kam. Jugendliche Kommuniſten benutzten
die Gelegenheit zu Zuſammenrottungen und zogen im Jnnern der
Stadt vor verſchiedene große Gaſtwirtſchaften. Zu Zwiſchenfällen kam

es aber auch hier nicht. Die Menſchenanſammlungen vor den Lebens-
mittelgeſchäften wurden von der Polizei zerſtreut.

Nationalſozialiſtiſche Grüße.
Gera. Vei der hieſigen Kreisdirektion iſt eine unterſchriftloſe

Karte von einem hier verhaftet geweſenen Nationalſozialiſten einge
gangen: welche lautete: „Glücklich in wen wollen
wir nicht verfehlen, Jhnen für die freundliche Aufnahme zu danken.
Se r wir uns bald wieder, aber unter Gewehr. Heil

ieg
Kleine nnd

Dem Bürgermeiſter in Gräfenhainichen wurde von einem
amerikaniſchen Freund eine Spende von 100 Dollar überwieſen, die
für arme Arbeiterfamilien und deren Kinder verwendet werden ſoll.

Das Höchſtgebot bei der Verpachtung der Jagdnutzung in der
Wilslebener Feldmark gab der Bahnarbeiter Reinhold Beinroth
mit über 6 Millionen Mark ab. Da die
dauernd ſreigh werden von heute ab die kürzlich beſchloſſenen Notſtands-
arbeiten in Bernburg in Angriff genommen, die vorläufig 60 Ar
beitsloſen Beſchäftigung geben. Nach aus Wurzen eingetroffenen
Nachrichten ſteigt das Waſſer der Mulde dauernd weiter. Dort iſt
der Fluß bereits aus den Ufern getreten.

Da in Cöthen der Ertrag der Wohnungsluxusſteuer nur die
Hälfte des erwarteten Betrages eingebracht hat, beſchloſſen die Stadt
verordneten, ſie wieder abzuſchaffen. Der Steiger Patt aus Ober
röblingen am See wurde von einer Lokomotive erfaßt, als er im
Morgengrauen den übergang an der Schraplauer Straße benutzen
wollte. Er war ſofort tot. Fünf Fahrräder verſchiedener Marken
wurden aus einem Hauſe in Nordhauſen in einer Nacht geſtohlen.
Von den Tätern fehlt noch jede Spur.

Merſeburg und Umgegend.
6, Februar.Eröſfnung des Merſeburget Lehrgangs für Jugendpflege.

Die rege Arbeit auf dem Felde der Jugendpflege, die in Merſeburg
grekwr wird, hat eine ſchöne Anerkennung gefunden: eine ſolche der

eiſtung. Für ganz Preußen iſt ein Lehrgang für Jugendpfleger
angeſetzt und den hieſigen Jugendpflegern anvertraut worden. Träger
der Veranſtaltung iſt das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium, das bei
der Eröffnung vertreten war durch den Geh. Reg.Rat Dr. Hinze
Berlin. Er eröffnete heute morgen den Lehrgang im Namen des Mi
niſters, der ſelbſt nicht anweſend ſein kann, da er dienſtlich im Ruhr
gebiet weilt. Geh. Rat Hinze rte mit feinen Worten in die Auf
gaben der Jugendpflege ein und ſtellie als Leitgedanken der Kurſus
arbeit den der Gemeinſchaft auf; über alles Trennende der Weltanſchau
ungen hinweg iſt die gemeinſame Liebe zur Jugend und zum Vater
Jande der Leitſtern der Arbeit. Namens der Bezirksregierung begrüßte
ſodann Pegiern spräſident Bergemann die Erſchienenen. Er
ſprach von der Eigenart des Merſeburger Landes, von der machtvollen
induſtriellen Enlwicklung auf den mitteldeutſchen Braunkohlenfeldern
und trug den Gruß des ſchaffenden Lebens hinein in die ſtillen Räum
des Jugendheims. Anders klingt der alte Bergmannsgruß „Glück auf
bei der e pet in den nachtdunklen Schacht angeſichts ſchwerer Mühe
und drohender r anders bei der Ausfahrt als Gruß für das
leuchtende Sonnenlicht. Wir Deutſchen ſind jetzt im Dunkeln, in Not
und Gefahr, aber wir hoffen trotz allem auf fröhliche nlfaprt ans
i t Die Arbeit an der Jugend wird den Weg dazu bereiten.

au
Namens der Stadt Merſeburg begrüßte Stadtrat Beſſertdie Teilnehmer am rn Aus ine beſonderen Kenntnis

unſerer ſozialen Verhältniſſe heraus zeigte er in feiner
an praktiſchen Beiſpielen die Aufgaben der Jugendarbeit und ſprach als
Vertreter der ſtädtiſchen Behörden auch mit warmer Anerkennung von
dem Hauptträger der Merſeburger Jugendarbeit, Oberlehrex Hemp
r iüch, und dem unermäüdlichen Vorkämpfer in ſozialer und hygieniſcher
Bezlehung, Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein. Er ließ ſeine Be
grüßung ausklingen in Worten ſtarker nationaler Hoffnung. Für die
Merſeburger Jugend ſprach Buchhändler Schnelke- Merſeburg herz
liche Grußworte. Die Jugend grüßt die Teilnehmer in verwandtem
Geiſte. „Möchten Sie hier gewinnen: Reichtum, Ausdauer, Kraft!

Kein ſchöner Land zu dieſer Zeit,
Als wie das unſ're weit und breit!“

Die Verſammlung ſang das ſchöne Volkslied. Oberlehrer Hemupri ch
feitete dann die kurze Begrüßungsfeier hinüber in die praktiſche Arbeit

Die Teilnehmer am Jugendlehrgang, aus allen Schichten und
aus allen Landesteilen Preußens ſtammend, waren ſichtlich freudiger
Arbeitsſtimmung. Gaſtliche Aufnahme fanden ſie in Merſeburger
Bürgerhäuſern, die trotz aller Schwierigkeiten 59 Betten geſtellt haben.
Ein Jugendfreund, dem es beim beſten Willen nicht möglich war, einen
Gaſt aufzunehmen, gab einen Geldbetrag, ein Zeichen für die rege Teil
nahme auch Bürgerſchaft an unſerer Jugendarbeit.

Bei dem Blick in die durchſonnten Räume des „Herzog Chriſtian
freute man ſich wieder aufrichtig des ſchönen Jugendheims, das wir in
Merſeburg haben. Recht fein und gaſtlich iſt der hübſche Saal herge
richtet, in dem die Tagung ſtattfindet. Man ſitzt bequem an blumen
geſchmückten Einzeltiſchen. Wir wünſchen, daß der Lehrgang, der von
heute bis zum 23. ruht währt, in enger Arbeitsgemeinſchaft den
Teilnehmern viel geben möchte. Beſonderer Gruß aber den Teil
ſehmern, die aus den bedrängten Grenzmarken in unſer Mitteldeutſch
land kommen, den Volksgenoſſen aus Schleſien, Oſtpreußen, Schleswig
Holſtein! Die angemeldeten Teilnehmer aus dem Weſten haben leider
nicht kommen können. Sie wollten ihren Poſten in dieſer ſchweren Zeit
nicht verlaſſen!

v

Eichtage ſollen nach einer Bekanntmachung des kommiſſariſchen
Eichungsdirektors der Provinz Sachſen im Laufe des Jahres 1923 in
den Kreiſen Bitterfeld, Delitzſch, Mansfelder Seekreis Merſeburg,
Schweinitz, Torgau, Weißenfels-Land), Zeitz-Land, abgehalten werden.
Die genauen Termine für die einzelnen Ortſchaften werden den Amts
und Gemeindevorſtehern bekanntgegeben werden. Nach S 11 der Maß
und Gewichtsordnung gelten als eichpflichtige Gegenſtände Waagen Gewichte, Maße und Heſwertgeng, die im öffentlichen Verkehr zur Feſt
ſtellung des Umfanges von Leiſtungen benutzt werden. In den Kreis
der Eichpflicht ſind ſomit eingeſchloſſen die Meßgeräte der Gewerbe
kreibenden, Landwirte, Großhandlungen, Fabriken, Konſumvereine, Ge
noſſenſchaften und Behörden. Von der Prüfung auf den Eichtagen ſind
ausgeſchloſſen: Fäſfer, Präziſionsgegenſtände und Waagen mit einer
Tragkraft ron mehr als 3000 Kilo

150 000 Papiermark für 20 Gold. Der Ankauf von Gold
für das Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Woche vom
5 bis 11. Februar zum Preiſe von 150000 für ein Zwanzigmark

75 000 für ein Zehnmarkſtück. Für Reichsſilbermnzen wird
der 3000 fache Nennbetrag gezahlt.

Die Rechnungsabſchlüſſe der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt für die Jahre 1920--1921 werden jetzt veröffentlicht. Hiernach
balanztert im Jahre 1920 Einnahme und Ausgabe mit 51 116 021
im Jahre 1921 mit 121 127 803 A. Die Beiträge ſtehen 1920 in Ein
nahme mit 28 151 250 in Ausgabe mit 213 635 1921 in Ein
nahme mit 100 995 215 in Ausgabe mit 417 983 A. Das Heil
verfahren iſt 1920 mit 895 939 Einnahme und 4233 281 A. Aus
gabe, 1921 mit 1825 590 Einnahme und 8140686 A 3
verzeichnet. Das Reinvermögen der Anſtalt bezifferte ſich am Schluſſe
des Jahres 1920 auf 128 065 923 am Schluſſe des Jahres 1921
auf /149 777 151 A. Bei Berückſichtigung von Beiträgen aus dem
Jahre 1921, die erſt in der e 192 vereinnahmt worden ſind,
in Höhe von 41 157 115 würde das Vermögen Ende 1921 betragen
190 934 266

DerArbeiterAbſtinentenbund hatte am Sonntag zu einem Vor
trag eingelgden, der einen ſehr ſchwachen Beſuch aufwies. Der Referent
Se idel- Berlin ging nach einem politiſch gefärbten Gedichtvortrag inüberzeugender Weiſe auf den unheilvollen Einfluß ein, den der Alkohol

beſonders auf die Jugend ausübt. Die Jugendbewegung gehe heute
neue Wege, um zur Beſſergeſtaltung der Lebensformen beizutragen.
Damit ſei aber unlöslich die Bekämpfung des Alkoholteufels verbunden.
Die Jugend gehe zur praktiſchen Arbeit über, ſie unterbreite der Regie
rung Vorſchläge, die weitergehen wie die miniſteriellen Vorlagen
Jugendſchutzgeſehe nicht Ausnahmegeſetze gegen die Jugend ſeien die
Beſtimmungen gegen den Alkoholgenuß. Aber nicht nur für die Jugend,
auch für die Alteren müßten ſcharfe Beſtimmungen getroffen werden.
Der ArbeiterAbſtinentenbund fordere daher das völlige Alkoholverbot.
Der Redner verbreitete ſich dann ſehr eingehend über die Folgen, die der
Alkoholgenuß beſonders bei den Jugendlichen hervorrufe. Der einmalige
Genuß von Alkohol könne Folgen haben, die den ſchönſten Teil des
Lebens die Jugendzeit mit einem Schlage beende. Noch ſchlimmer
als ſolche vereinzelten an ſeien aber die dauernden Schäden, die der
Alkoholgenuß im jugendlichen Körper anrichte. Der Kampf gegen den
Alkohol ſei eine der wichtigſten Aufgaben der Jugend.

Zahl der Arbeitsloſen



reichten nicht aus, um auch
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Ein Schildbürgerſtückchen, das leicht böſe gen hätte haben
können, leiſteten ſich geſtern zwei hieſige Einwohner. Sie wollteneinen Kirſchbaum roden und atuen ſchon die meiſten Wurzeln frei

gelegt und beſeitigt. Aber der alte Veteran ſträubte ſich noch immer
und fiel nicht. Kurz entſchloſſen beſtieg der eine den Baum und fing
an zu rütteln. Jetzt erſt beugte ſich der alte Geſelle der en
Gewalt und fiel, aber mit ihm fiel auch die lebende Schwerkraft in
elegantem Bogen und blieb einige Zeit beſinnungslos liegen. Zum
Glück hat der Geſtürzte keinen weiteren Schaden erlitten.

über den RembrandtBildungsabend und die Ausſtellung be
richten wir Raummangels wegen erſt in der nächſten Ausgabe.

Opfer der Liebe. Vor einem zahlreichen Publikum wiederholte am
Sonntag die Theatergeſellſchaft Richard- Dresden im Tivoli ihr Gaſt
ſpiel „Opfer der Liebe“. Auf den Charakter des Stückes als ſozial
politiſches Vollsſpiel mit den unbedingt notwendigen ſenſationellen Auf
bauſchungen von überladener Schwere der n waren wir bereits
früher zu ſprechen gekommen. Die Rollenverteilung war dieſelbe wie
bei der Erſtaufführung hier am Orte, die Darſtellung befriedigte. Das
Publikum zeigte für den Ernſt der Handlung wenig Verſtändnis, kargte

indes nicht mit dem Beifall. s.Veths Geſellſchaftshaus. Die weltbekannte Varieté-Tourne
W. Zimmermann n am Sonnabend den 10. und Sonntag den
11. Februar in Beths Geſellſchaftshaus. Vom jeßzt leider beſetzten Ge
biet (Rheinland und Weſtfalen), in welchem die genannte Tournee
wahre Triumphe feierte, werden ſich jetzt die Gaſtſpiele über Sachſen
und Thüringen erſtrecken und jedenfalls die gleiche begeiſterte Auf
nahme finden. Denn faſt alles, was an großen Attraktionsnummern
unſerer modernen GroßſtadtVarietébühnen geboten werden kann, wird
hier gezeigt. Jn 15 großen Ausſtattungsnummern wechſeln in bunter
Reihenfolge Dreſſurnummern mit muſikaliſchen Darbietungen Equili
briſtik mit Akrobatik, Jongleurkunſt mit geſanglichen Darbietungen
Den Schluß des überaus reichhaltigen Programms bildet eine Origi-
nal Kölner Burleske, in welcher der bekannte Tünnes Darſteller
W. Zimmermann die Hauptrolle ſpielt.

Das Hochwaſſer.
Jm allgmeinen tritt das Hochwaſſer der Saale langſam zurück.

Man hoſſt, daß weiteres Schneerwaſſer vom Oberlauf des Fluſſes nicht
mehr zu erwarten iſt. Auch von den höher gelegenen Städten kommt
die gleiche Meldung. Aus Jena wird berichtet. daß am Sonntag
wiſchen Zwätzen und Kunitz ein Kahn zur Perſonenbeförderung
iente, da ſämtliche Wege unpaſſierbar waren. Es kann alſo ange

nommen werden, daß der Neumarkt vor größerer Uberſchwemmung
bewahrt bleibt, umſomehr als etwas kälteres trockenes Wetter zu er
warten iſt.
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Der Zentralverband der Angeſtellten
hatte für geſtern abend eine öffentliche Verſammlung nach dem Tivoli
einberufen, die recht ſchwach beſucht war. Als Redner führte der
Redakteur Aman- Berlin über das Thema „Die große Not“ u. a.
folgendes aus: Jn der jetzigen Zeit ſei es wichtig neben dem poli
liſchen Teil der Zeitungen auch den handelspolitiſchen eifrig zu ver
olgeit. So war aus den Ausführungen mehrerer großer Zeitungen
utlich zu erkennen, daß an den hohen Warenpreiſen nicht die Löhne

und Gehälter ſchuld ſind oder auch die erhöhten Frachtſätze. Dieſe
Unkoſten betragen bei der Produktion gegenüber der Friedenszeit nur
einen kleinen Teil. Selbſt die Ruhrbeſetzung werde von gewiſſen
Kreiſen ausgenutzt, um neue Gewinne zu erzielen. Gigantiſch ſei die
Steigerung der Kurſe. Das müſſe ſich natürlich auch wieder auf die
Warenpreiſe auswirken. Wenn ſtellenweiſe die Arbeitsluſt zurück
gegangen wäre, brauche man ſich nicht darüber en Der Verluſt
unſeres Volkes von Millionen ſeiner beſten Männer, die ſchlechte
Ernährung und die moraliſchen Einwirkungen des Krieges mußten
hie Arbeitsleiſtung unſeres Volkes ungünſtig beeinfluſſen. Trotzdem
müſſen heute einſichtige Unternehmer ſchon zugeben, daß die Leiſtungen
in manchen Betrieben die der Vorkriegszeit ſchon wieder erreicht, teil
weiſe ſogar ſchon überſchritten haben. Nicht Mangel an Pflichtgefühl
ber Arbeitnehmerſchaft iſt Schuld an der zu geringen Produktion Die
Beſeitigung des Achtſtundentages kann keine Steigerung der Arbeits
leiſtung hervorrufen, da eine verlängerte Arbeitszeit den Verdienſt der
Arbeitnehmer noch ungünſtiger geſtalten würde. Durch ungenügende
Sruyghrung würde dann bei längerer Arbeitszeit ein frübzeitiger Verfall e Abenskrafte eintreten. Die Zahlungen der Verſicherungen

nur ein menſchenwürdiges Daſein zu
friſten. Aus allem ergibt ſich der Kampf, den wir zur Erhaltung
unſerer Lebenshaltung führen müſſen. Die weitere Ausgeſtaltung des
Arbeitsverhältniſſes iſt wichtig, feſter Zuſammenſchluß unbedingt er
forderlich. An der innerpolitiſchen Entwicklung des Reiches muß mit
earbeitet werden. Scharf muß man gegen die Umtriebe nationaliſti
cher Kreiſe Stellung nehmen, die unſerem Volke in ſeinem Anſehen
im Auslande ſchwer geſchadet haben. Die Steuerlaſten dürfen nicht
hauptſächlich allein auf den arbeitenden Ständen ruhen. Das auf
ſozialem Gebiete ſeit der Revolution Errungene muß unbedingt dem
Volke erhalten bleiben.

In der Debatte ſprach ein hieſiger Angeſtellter über die Zer
ſplitkerung der Arbeitnehmer in verſchiedenen Verbänden, die in
ihren Lohnkämpfen getrennt marſchieren, wodurch mancher Erfolg aus

bleibe. xTagesbalender.

Dienstag, 6. Februar.
Stenographen Verein StolzeSchrey: Monatsverſammlung.

einigte Theater Kammer-Lichtſpiele: Im Glutrauſch der
Modernes Theater. Das Souper um Mitternacht.

Mittwoch 7. Februar.
2. Weinreiche Abend im Herzog Chriſtian. D. H. V. Verſammlung.

Künſtlerkonzert im ParkCafé.
r

Welterwartke.
V. W. am 7. 2. (Mittwoch): Zunehmend bewölkt ohne weſentliche

Niederſchläge, Nachffroſt, tagsüber milder. 8. 2. (Donnerskag): Viel
fach wolkig, ziemlich mild, ſtrichweiſe etwas Regen.

Eine Anfrage an die Reichsregierung
Wie wir erfahren, hat der Reichstagsabgeordnete Leopold eine

Anfrage an die Reichsregierung gerichtet, die ſich mit der
ſtarken Zunghme der Werksdiebſtähle

im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau und den
übrigen Jnduſtrien befaßt. Die Regierung wixd um Auskunft er
fucht, ob ſie dieſem Unweſen ſteuern will, ob ſie bereit iſt, der Werks
polizei der größeren Werke die Hilfspolizeibeamteneigenſchaft zuzuer
kennen, und ob ſie Maßnahmen zur überwachung der Altmaterialien
Aufkäufer und Geſchäfte zu ergreifen gedenkt.

s Neu Röſſen, 6. Febr. Eine Wohltätigkeitsveran
ſtaltung zu Gunſten der Ruhrhilfe veranſtaltete der erſt
kürzlich ins Leben getretene Ausſchuß für Bildungsweſen im Ammo
niakwerk Merſeburg am Sonntag abend im Theaterſaale der Kantine 2.
Der Beſuch war ein außerordentlich zahlreicher aus allen Ständen der
Koloniebeſucher. Das hierzu aufgeſtellt Programm feierte hauptſäch
lich unſeren ſchönen deutſchen Rhein. In den Dienſt der guten Sache
hatten ſich der Zitherverein Leung, der Männergeſangverein Neu
Röſſen, ſowie einige Soliſten geſtellt. Exrſterer unker Leitung ſeines
Dirigenten L. Frißtzſche eröffnete den Reigen durch den exakt aus
geführten Marſch „Friſch auf“ von Schmidt, dem das gefällige
Tonſtück „Heimweh“ von L. Fritzſche folgte. Der Männergeſangverein
ReuRöſſen, der nunmehr unter Leitung des Lehrers Otto er h
teht und numeriſch gut vertreten war, brachte in der bekannten ehr
h Tonfülle die beiden Chöre: „Bleib deutſch, du herrlich Land
am Rhein und „Ein rheiniſches Mädchen“ klangſchön zum Vortrag
Der Bariton des Soliſten Hundt hatte nicht den Schmalz, wie man
dies von einem Konzertſänger ſonſt gewohnt. Gerade das ſtets beliebte
Es legt eine Krone im tiefen Rhein“ wirkt nur bei kräftigem aus
jebigem Organ. „Sonntags am Rhein“ konnte er beſſer zum Vortrag

nen Die beiden Sopranſolis „Auf dem Rhein“ und „Vom Rhein
der Wein durch die noch jugendliche Jrmgard Seifert zeigten von
ter Schulung und ſprachen gut an. Seitens einiger SchülerinnenDhgten auch einige gut einſtudierte Gedichtvorträge. Nach dieſem Teil

folgte die Vorführung einer ſchönen Lichtbildſerie aus dem herrlichen
Rheinkand, und zwar von Düſſeldorf bis zum VNiederwald mit ent
ſprechender Exläuterung. Alle Nichtkenner des Rheingebietes waren
ſehr erſtaunt über die ſchönen Gauen, die der alte Vater Rhein durche Zum Schluſſe hielt uns noch Dr. Karlſen, von auswärts,

Ver
Sinne;

Das Gaſſtwirtsgewerbe, das Tanzverhot und die Polizeiſtunde.
Kein Tanzverbot in Sachſen. Die Gefahren des Verbotes.

ber das gänzliche Tanzverbot kann man zweierlei Meinung ſein.
Es geht ſelbſtverſtändlich nicht an, daß heute, wo im Weſten deutſcher
Boden durch Vertragsbruch r iſt, wo Hunderte aus der Heimat
ausgewieſen werden um ihres Deutſchtums willen, daß hier im Lande
die Nächte durchtanzt und durchzecht werden. daß Montags um 9 Uhr
noch Masken über den Marktplatz taumeln. Wir ſind ein Volk in Not!,
Aber andererſeits darf nicht verkannt werden, daß zu einer Volksunter
haltung ein kleines Tänzchen gehört, das ſich durchaus in den Bahnen
hält und das auch zur beſtimmten Stunde abgebrochen werden kann.

Man muß auch die wirtſchaftlichen Folgen im Auge haben, unter
denen in erſter Linie das Gaſtwirtsgewerbe zu leiden hat. Jn zweiter
Linie trifft es den Stadtſäckel, da naturgemäß die Steuerquelle erheb
lich eingedämmt wird. Es ſteht doch ohne weiteres feſt, daß das an
ſtändige Gaſtwirtsgewerbe ſeit Jahren den Kampf gegen den über
mäßigen Alkoholgenuß und jede Schlemmerei führt. Seit Jahren ſind
die Organiſationen wiederholt an die Regierung herangetreten, daß die
berufenen Vertreter des ehrbaren Gaſtwirtsgewerbes bei Konzeſſions
erteilung nicht nur gutachtlich, ſondern mit Sitz und Stimme beim
Stadt und Bezirksausſchuß gehört werden. Leider wurde dieſe be
rechtigte Forderung von den Verwaltungen e abgelehnt; darauf iſt
es zurückzuführen, daß henen für Lokale erteilt wurden, in denen
heute dem übermäßigen Alko ſolgenuß und der Schlemmerei Shrdia
wird. Nicht den Gaſtwirten iſt die Schüldin die Schuhe
zu ſchieben, daß Schlemmerlokale, Likörſtuben und
Bars in allen deutſchen Städten wie Pilze aus der
Erde gewachſen ſind, ſondern nur den Behörden, da ja den
Kommunen durch die Erteilung von Konzeſſionen nicht unbeträchtliche
Konzeſſionsſteuern in den Schoß fallen.

Welche ſehr erheblichen wirtſchaftlichen Segen die 11-Uhr-
Polizeiſtunde und das Verbot ſämtlicher Tanzveranſtaltungen mit ſich
bringen wird, läßt ſich heute noch gar nicht überſehen. Die Unkoſten
bleiben bei der 11-Uhr-Polizeiſtunde faſt genau dieſelben wie bei einer
ſpäteren Schlußſtunde. Es iſt Tatſache, daß bei irgendwelchen Vor
kommniſſen politiſcher oder wirtſchaftlicher Natur man immer dem Gaſt
wirtsgewerbe die ſchärfſten Einſchränkungen auferlegt. Kein anderer
Gewerbe oder S hat ſo daruntre zu leiden wie das Gaſt
wirtsgewerbe. Der Erfolg der 11-Uhr-Polizeiſtunde wird rſein, daß
ein Teil der Gäſte ſich in den Lokalen nach Eintritt der Polizeiſtunde
zuſammenfindet, gegen die von jeher das anſtändige Gaſtwirtsgewerbe
ſchärfſtens Front gemacht hat.

Das deutſche Gaſtwirisgewerbe muß und wird ſich natürlich der
traurigen Lage unſeres Vaterlandes voll bewußt und jederzeit gern

c v
einen etwa einſtündigen, intereſſanten Vortrag. Jnsbeſondere ſchilderte
er die Willkür der Franzoſenherrſchaft und die Verſtöße gegen den Ver
ſailler Friedensverkrag, die eigenmächtigen Ubergriffe in den beſetzten
Gebieten, ferner gab Redner Beiſpiele von den ungeheuren Beträgen,
die die Beſatzung verſchlingt u. a. mehr. Deutſchland könne ſich nur
noch retten durch einmütiges Zuſammenhalten, wie dies bereits die
ſehr bedrängten Ruhrgebietsbewohner an den Tag legten. Dem Redner
wurde ſtürmiſcher Beifall zuteil. Der Abend war kurzweilig. Sehr
empfehlenswert wäre es, bei ſolchen Gelegenheiten ganz kleine Kinder
nicht mitzubringen da dieſe vielfach Störungen hervorrufen. g.

s Neu-Röſſen, 6. Febr. Wochenmarktbericht. Der Be
ſuch des Wochenmarktes war ein guter, auch war reichlich angeliefert.
Es koſteten pro Pfund: Rot, Leber, Knack- und Schwartenwurſt
3400 (3500), Rindfleiſch mit Knochen 1800 (1900), Rindfleiſch ohne
Knochen 2000 a Schweinefleiſch 3400 (3500), s Rindfleiſch
2000 (2400), gehacktes Schweinefleiſch 3400 (3500), Kalbfleiſch (1900),
Hammelfleiſch (2400), Talg (3200), Fett (5000), Speck
(4800), Schinken (4160), Weißkraut 170 (160), Rotkraut 200 (170),
r (240), Mohrrüben 70 (60), Sellerie pro Stück 70 (30--60),
Zwiebeln 80 (60), Apfel 100—150 S Birnen (80--120),
Butter (3200), Margarine 4000 (3600), Käſe pro Stück 125
Die Durchſchnittspreiſe von Merſeburg am gleichen Tage ſind in
Klammern beigefügt.

mRhei Ruhr Spende.
Deutſche Heimat in Not,
Was gabſt Du?

U

Es gingen ferner in unſerer Geſchäftsſtelle ein: Georg Günther
1000 4 Beamte der PoſtamtZeitungsſtelle 5500 Knaben
klaſſe Ka der Mittelſchule 800 Stammtiſch deutſcher Adler „Gol
dene Kugel 5000 Angeſtellte des Finanzamtes 31 200 Loden
und Sporthaus Hildebrandt 10 000 Schule zu Schkopau 5130
Beamte der Schußtzvolizei, hier, 242 464 Quinta des Domgym-
naſiums 6300 Bekleidungsarbeiterverband 1200 Beamte des
Stahl und Eiſenwerkes Frankleben 24400 W. Schüler 2000 M.
Verein ehem. Artilleriſten (entrichtet von jedem Mitgliede 50
12050 freiw. Sammlung 12950 Direktion und Beamte der
Engelhardt Brauerei 30 000 X.
Vortrag 1 113 892 A. Geſamtſumme: 1503 886 A.

Von dem Transportwagen einer hieſigen Raus
Kanin-

F Lützen, 5. Febr.
unſerer Stadtverwaltung

Heviſenlurſe.
mitiags 1 Ahr ne

1hrländicher Gulden
däniſche Krone
italieniſcher Lire
1 Pfund Sterling

2. 2 2. 28Mark Sulenrt (Geld
15365 16950
7370 79901942 2140

182590 201500
39000 43250

23528 2789
7375 8125

1 Dollar
1 franzöſiſcher Frank
1 Schweizer JFtank

re

Menſchen ins

bereit ſein, trotz aller ſchweren Maßnahmen mitzuarbeiten und mitzu
helfen zum Wohle unſeres deutſchen Vaterlandes. Die ehrbaren Gaſt
wirte dürfen aber nicht mit unlauteren Elementen, die nicht
durch ihre Schuld in den Beruf hineingekommen ſind, gleichgeſtellt
werden; denn nur dieſe ſind daran ſchuld, daß man ſtets dem Gaſt
e werbe bei jeder paſſenden Gelegenheit Einſchränkungen auf
erlegt.

Ein weiteres kommt hinzu. Wir liegen dicht an der Gr desFreiſtaates Sachſen. Jn dieſem eme
gilt das abſolute Tanzverbot nicht!

Die Frage wird nun ſein, daß das junge Volk beſonders der angrenzenden Dörfer ins nächſte ſächſiſche Dorf gehen, um hier dem Tanze zu
huldigen. Die preußiſchen ſteuerzahlenden Gaſtwirte werden deure

in erheblichen finanziellen Nachteil gebracht. Auch die Thüringiſche
Regierung hat vorerſt vom Erlaß neuer Vorſchriften Abſtand ge
nommen von der Erwägung ausgehend, daß die beſtehenden geſetzlichen
Beſtimmungen, namentlich die in jüngſter Zeit erlaſſenen Verord
nungen den Behörden eine ausreichende Handhabe zur Einſchränkung
der Vergnügungs- und Genußſucht bieten. Um ſo beſtimmter erwartet
ſie von den dazu berufenen Stellen, daß die betreffenden Vorſchriften
ſcharf, wenn nötig, rückſichtslos durchgeführt werden und daß auch
auf dieſe Weiſe der im Erlaß des Reichskanzlers erſtrebte Zweck, über
deſſen innere Berechtigung Zweifel nicht aufkommen können, tatſäch
lich erreicht wird.

Jn rn un mag das abſolute Tanzverbot durchgeführt
werden, denn unſere Lokale ſind leicht zu kontrollieren und große
Schlemmerlokale gibt es hier wohl nicht. Ob dies in den benachbarten
Großſtädten aber ſo durchgeführt werden kann, erſcheint uns als ſehr
zweifelhaft und die Gefahr liegt nahe, daß die Jugend, hier an leicht
kontrollierbaren harmloſen Tänzen verhindert wird, ſich den Weg in
die Großſtadt ſucht und dort in die Hände ſolcher fällt, die ſelbſt ſittlich

verkommen ſind. 7Die Berliner Nachtlokale haben insgeſamt die 11-Uhr-Polizeiſtunde
freudig begrüßt. Nun blüht ihr Betrieb um ſo beſſer. Selbſt die un
entwegt kämpfende Kriminalpolizei, die ſo viele „Lokale“ ſchon ge
ſchloſſen hat, iſt ziemlich machtlos den immer aufs Neue entſtehenden
nächtlichen Vergnügungsſtätten gegenüber, in denen in einer Weiſe ge
ſchlemmt und d t daß die Schamröte jedem anſtändigen

Veſicht ſteigt.
Es dürfte daher zweckmäßig ſein, zu erwägen, ob nicht Sonntags

heſtimmte Stunden zum Tanz für die Jugend freigegeben werden

können. Gm.Strompreiſe für November bekanntgegeben. Andere Städte geben
ſchon die Februarpreiſe bekannt. Das Schöffengericht verur-
teilte den Bahnarbeiter F. K. in Groß goddula wegen übertretung
der Polizeiverordnung über die Feuerpolizei und das Feuerlöſchweſen
zu einer Geldſtrafe von 500 A hilfsweiſe 5 Tagen Haft. Der Ar
eiter W. G. zurzeit in Haft hatte dem Gutsbeſitzer Bratfiſch in Star

ſiedel einen Getreideſack und einen Zentner Roggen entwendet, außer
dem hatte er im Amtsgerichtsbezirk Lützen mehrfach gebettelt. Wegen
Diebſtahls im Rückfalle wurde er zu 6 Monaten Gefängnis, wegen
Bettelns zu 2 Wochen Haft verurteilt. Der Elektromeiſter Th. B. in
Lützen wurde von der e beiden Lehrlinge E. und G. zum
Beſuch der Fortbildungsſchule nicht angehalten zu haben, freigeſpro
Ebenſo wurden die Lehrlinge E. und G. wegen Schulverſäumnis frei
geſprochen.

Mücheln und Umgegend

Mucheln, 6. Febr. Der W is i fdo j Wie Ahgeſei t ſferyrets i r Bebrwer an

Vermiſchte Vachrichten e
Drei oberſchleſiſche Gruben unter Waſſer.

Sonntag nacht 12 Uhr ereignete 55 ein neues folgen
ſchweres Grubenungläück in Oberſchleſien; diesmal in dem an
Tr abgetretenen Gebiet. Auf noch unaufgeklärte Weiſe iſt von der
Saturngrube aus, die jenſeits der ehemaligen Landesgrenzeliegt, in den Knoff-Schacht W a t er eingebrochen, und zwar in
ſolcher Menge und mit ſo ſtarkem Druch, daß innerhalb kurzer et
die Grube unter Waſſer ſt and. Von da aus brach das Waſſer
in die Laurahüttegrube ein und dann in die der Hohenlohe
hütengewerkſchaft gehörige Fann 98 rube. Sämtliche drei Gruben
ſtehen vollſtändig unter Waſſer. Auf dem KnoffSchacht ſind zwei
Maſchiniſten ertrunken, denen es nicht mehr möglich war,
der Waſſerflut zu entgehen. Auf der Laurahütte fanden 11 Pferde den
Tod in den Fluten. Die Richter-Schächte und die Lauragrube, die
an die unter Waſſer liegenden Schächte grenzen, ſind ernſtlich bedroht.
Es ſind alle Maßnahmen getroffen, ein weiteres Umſichgreifen des
Waſſerdurchbruchs zu verhindern. Auf den Unfallſtellen ſind hunderte
von Zentnern an Zement und Sand geſtellt worden, um die Durch
bruchſtellen u verſtopfen. Nach fachmänniſcher Ausſage z die
betroffenen Gruben mindeſtens drei Monate außer Betrieb ſtehen.

Der „ausverkaufte“ Lehrling. Weil er mit ſeinem Meiſter Krach
bekommen hatte verließ der 18 jährige Tiſchlerlehrling Wilhelm A. das
Haus ſeines Lehrherrn im ſtillen Gotthauſen. Mit ſeinen Erſparniſſen,
fuhr er zunächſt nach Hannover, wo er ſeinen Paletot zu Geld machte.
Mit dem Erlöss und dem Reſt ſeines erſparten Vermögens ſuchte er
Berlin auf. Als das Geld knapp wurde, verkaufte er nicht nur ſeine
Uhr, ſondern auch ſeine Unterhoſe, die er in Gegenwart des Kauf
luſtigen in einer Bedürfnis Anſtalt auszog. Da er mit den hierfür
en 2000 nicht zufrieden war, bezahlte der Uhr- und Unter
hoſenkäufer auch noch ſeine Mahlzeit. Mit dem Reſt ſeiner Barſchaft
kraf der 15 jährige Jrrfahrer in Hamburg an. Er gedachte, ſeine
Strümpfe und ſein Hemd zu verkaufen, um wieder für einen Tag leben
zu können, dann wollte er ſeinen Angehörigen Mitteilung machen und
reuig in das Meiſterhaus zurückkehren. Bevor er aber ſeinen „Aus-
perkauf“ beendet hatte, wurde er auf dem Hauptbahnhof von einem
Beamten aufgegriffen und in Schuthaft abgeführt.

Graf Bernſtorff im DeZug beſtohlen. Trotz ſchärfſter über
wachung durch die Polizei und durch Privatdetektive elingt es den
De Zug Dieben immer wieder neue große Beute zu machen. Auf dem
Hamburger Hauptbahnhofe ſind wieder zwei Reiſende empfindlich be
ſtohlen worden. So würde bei Ankunft eines D-Zuges ein künſtliches
Gedränge am Ausgang eines Wagens hervorgerufen. Die Diebe hatten
es auf den unter den Reiſenden befindlichen Generaldirektor einer
großen Küſtenſchiffahrtsgeſellſchaft in Hamburg abgeſehen und es iſt
ihnen geglückt, dieſem die Brieftaſche mit 150 engliſchen Pfund ſowie
einer größeren Summe deutſchen Geldes zu entwenden. Vor a
des D-Zuges nach Kiel kam auch dem Reichstagsabgeordneten Gra
Bernſtorff eine lederne Handtaſche mit braunem Bezug abhanden. Die
Taſche enthielt Reichstagspapiere, Briefe, ein ReifeNeceſſaire und ein
Scheckbuch auf die Bayriſche Vereinsbank in Berlin.

Eine deutſche Brandſtiftung bei Kopenhagen. J Vambdruy
waren ſeit 1918 zwölf deutſche Militärflugzeuge untergebracht worden.
Dieſe Flugzeuge waren nach Polen verkauft worden. Geſtern wurde
ſedoch entdeckt daß alle 12 Flugzeuge verbrannt waren. Man hat zwei
Deutſche im Verdacht, die Brandſtifter zu ſein, da ſie in den letzten
Tagen mehrfach in der Nähe des Schuppens geſehen worden ſind.

Das amerikaniſche Duell des Komponiſten Weber. Carl Maria
von Weber geriet einmal mit einem Kapellmeiſter in Streit der eins
ſeiner Werke ganz unrichtig aufgeführt hatte. Es entſtand ein heftigerWortwechſel. fa dem auch Beleidigungen fielen, und ſchließlich forderte

der Kapellmeiſter den Komponiſten Dieſer aber wehrte lächelnd ab
und machte folgenden Vorſchlag: „Auf Degen und Piſtolen verſtehe
ich mich nicht; aber wir wollen jeder eine Oper ſchreiben, und der,
deſſen Werk bei der Erſtaufführung ausgepfiffen wird, der muß ſich
dann totſchießen.“

Leitung: Franz NRößnecg.
Verantworitlich: Dr. p. Stegſried Berger für des peſitiſchen Leil.Zunſt und Literatur Franz Som m e Provinz. Lokales, rie. Bar
mifchtes und Sport; Kurt e tn e Anzeigen und Keklawereil

mtlich inBerliner Vertretung: Walter Aßmus Sein Wumersdotſ, Laube cher Gir.

Hruck und Verlag der Firma Th. Rößner in Worfeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Zwei Steuervlertehjahre bewilligt! Keine Aufbauſchule in Merſeburg.

Eine große ſchwere Sitzung ſchien bevorzuſtehen. Zündſtoff war
genügend vorhanden. Handelte es ſich doch um die Einführung einer
gänzlich neuen Steuerordnung, deren Auswirkungen ſelbſt von den
höchſten Spitzen unſerer Stadt noch nicht völlig überſehen werden
können. Doch ſchon vorher kam es zu einem kleinen Zwiſchenfall
zwiſchen den Stadtvätern und dem Magiſtratstiſch. Stadtv. Krüger
warf dem Stadtoberhaupte einen Eiſenkopf vor, dieſer verteidigte
ſich jedoch, er ſei von ſachlichen Gründen ſtets zu überzeugen. Gegen
die neue Gewerbeſteuerordnung wandten ſich nur die Stadtv. Frauen
heim und Kvoenen, allerdings aus verſchiedenen Gründen. Stadtrat
Kleim, dem Ausarbeiter des Entwurfs, wurde die größte „Beliebtheit“
für das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt. Zu allgemeiner über
raſchung ging die Nachtragsumlage debattelos durch. Die bürgerlichen
Stadtverordneten hatten daraufhin ſo eifrig mit der Stillung des
knurrenden Magens zu tun, daß bei der Abſtimmung über die Kanal
benutzungsgebühren die Sache ſehr faul ſtand. Die noch ſchnell herein
geſchleppten Stadtväter brachten keine Mehrheit zuſtande und die Linke

ſetzte zur Abwechſlung ihren Willen durch. Dann ging die Tagung
ſo hin, bis mit ein paar Worten die ſchöne Hoffnung begraben wurde:
Die Hoffnung, für die aufblühende mitteldeutſche Jnduſtrie vor den
Toren des Geiſeltals, an den Toren Leunas eine Volksbildungsanſtalt
realen Syſtems zu errichten, aus der die Techniker, Jngenieure und
Wiſſenſchaftler hervorgehen ſollten, um am hinterlaſſenen Erbe weiter
zubauen und für Heimat und Vaterland zu wirken.

Die Linke iſt vollzählig vertreten, auf der Recht iüblichen n Am Mag rats n
bach. Der Zuſchauerraum iſt vollbeſetzt.

Durch Stimmzettelwahl werden fü tSchiſdt Wolffersdorfſſchen Tun m n d
Stadtverordneten Bothe (Dn.) und Kloſe (VSPD.) gewählt Die
Vorlagen auf Abänderung der Satzungen

für das Altersheim und Anbreasheim
werden nach Begründung durch Stadt Hempel (Dem) angenommen.

Der Verein zur Förderung der Jugend hat eine Eingabe an den
Magiſtrat eingereicht, wonach eine Beihilfe von 50 000 A erbeten wird.
Der Magiſtrat will jedoch mit Rückſicht auf die Finanzlage zunächſtnur 25 000 A bewilligen. Die Stadtverordneten ſtimmen biefer Be

willigung zu.
Der Schenkung von 175 270 Huwachsſtener

an das Chriſtignen-Waiſenhaus wird gleichfalls zugeſtimmt.
Stadtrat Taenzer hatte anläßlich ſeiner Silberhochzeit der

Stadt eine Stiftung von 20 000 A gemacht; nunmehr hat er dieſe
Karl und Margarete Tänzer- Stiftung

auf 200 000 erhöht. Mit Dank an den Stifter nimmt die Stadt
verordnetenverſammlung die hochherzige Schenkung an.

Die Genehmigung zu der
Hundeſtenerorbnung, Grundwertſtenerordnnng. Ankünbignungsſteuer

ordnung, Vergnügungsſteuerordnung und Hausangeſtellten
ſteuerordnung

wird ohne Debatte ausgeſprochen
Die umgearbeiteten Lieferungsbedingungen

Waſſer und Strom.
haben der Deputation nicht vorgelegen. Stadtv. Mahlo (Dem.) bean
kragt daher die Überweiſung an die Deputation zur gründlichen Durch
berätung. Das Holſhſtem hat ſich beſſer bewährt wie das Bringſyſtemſeine Abänderung war ein Fehler. Stadtv. Krüger Vens) greift
leichfalls das Bringſyſtem an das Holſyſtem habe ſeinerzeit für pünkt
iches Einkommen der Beträge beigetragen. Auch über die Ausſchal
tung des Poſtſcheckkontos herrſchen Unſtimmigkeiten. Nach einer kurzen
Debatte zwiſchen dem letzteren Stadtverordneten und dem Oberbürger
u wird die Rückverweiſung an die Deputation einſtimmig be

hofſen.
Ausführlich begründet Stadtv. Grimm m (Dem.)

die Einführung der neuen Gewerbeſteuerordnung,
über die wir bereits ausführlich berichteten. Es haben Verhandlungen
mit Vertretern des Mittelſtandes, Handels und Jnduſtrie ſtaktgefunden.
Während ein Teil des befragten Mittelſtandes ſich für die Einführun
der neuen Ordnung ausgeſprochen hat, lehnt der Wirtſchaftsverban
für Handel und Induſtrie ab. Man will die ſtaatliche Regelung der
Gewerbeſteuer abwarten. Ein Schreiben des Wirtſchaftsverbandes
n die n der Entſcheidung über die Magiſtratsvorlage
der demokratiſche Abgeordnete Dr. Schreiber habe mitgeteilt, daß
innerhalb 4 Wochen die Beratung der Gewerbeſteuernovelle ſtattfinden
dürſte. Jm Jntereſſe der Stadt liege es jedoch, der Vertagung nicht

für Gas,

ſtattzugeben. Die Gewerbeſteuerordnung ſei ein Schritt vorwärts auf

dem Gebiete der neuzeitlichen r der
Stadtv. Frauenheim tritt für Vertagu
Es ſei nicht zu denken, daß der Landtag eine derartige Schröpfung der
Gewerbetreibenden zulaſſe. Einer Sonderbeſteuerung beſtimmter
Kreiſe könne er nie zuſtimmen. Jn der Vorlage ſelbſt ſei der Geld
entwertung gar nicht Rechnung getragen, da man nur 40000 A frei
gelaſſen habe. Stadtv. Dr. Heilmann (Dem) begrüßt, daß ein
a gefunden iſt, der ſchon bei Beginn des Steuerjahres einen ge
wiſſen überblick über die Höhe der Steuern erlaube. Eine Nach
prüfung, ob das Verhältnis zwiſchen Ertrag und Löhne das t

Srrregarenag.
ung der Vorlage ein.

iſt wäre erwünſcht. Wenn es aber zutreffend iſt, daß eine ſtaatliche
Regelung innerhalb kurzer Zeit zu erwarten iſt, dann könnte man a
warten, aber gewöhnlich arbeite die Geſetmaſchine nicht ſo ſchnell.
Eine Durchprüfung ſei aber nötig, damit eine Überlaſtung der Ge
werbetreibenden verhindert werde. Nach kurzen Bemerkungen der
Stadiv. Mahlo und Bothe, teilt Stadtrat Kleim mit, daß nach
Anſicht des preußiſchen Städtetages eine Verabſchiedung der Gewerbe
fteuernovelle dor dem 1. April nicht zu exwarten ſei. Das neue Geſetz
dürfte auf der gleichen Grundlage aufgebaut werden, wie die ſtädtiſche
Vorlage. Da der Staat auch die Grundſteuer für ſich in Anſpruch
nehmen will, dürfte der Ertrag der Gewerbeſteuern den Städten ver
bleiben. Die Handwerkskammer hat als freibleibende Grenze 50 000
Mark vorgeſchlagen, an die ſich die Vorlage ungefähr hält. Bringt
bie ſtaatliche Steuerordnung abweichende Beſtimmungen ſo wird die
neue Ortsſatzung zwangsläufig abgeändert werden müſſen. Nach
weiteren Ausführungen der Stadiv. Mahlo und Frauenheim,
heantragt Stadiv. Koenen Ablehnung oder die Freigrenze auf
80 000 X heraufzuſehen. Nach weiterer Debatte wird dem Magi
ſtratsantrag gegen die Stimmen einiger Demokraten und der Kom
muniſten zugeſtimmt.

Stadtv. Heilmann (Dem.) begründet die Vorlage über die
Nacherhebung eines

7 und 83. Steuervierteljahres.
Angenehm ſei eine ſolche Vorlage nicht, ſie ſchaffe nur Verärgerung,
aber ſie ſei nicht zu umgehen und ſei am heutigen Geldſtande gemeſſen,
doch als tragbar zu bezeichnen. Oberbürgermeiſter Her tzog wies auf
die Finanzlage der Stadt Aſchersleben bin, in der bereits ein ganzes
Steuerjahr nacherhoben ſei und wo die Erhebung eines weiteren
ganzen Steuerjahres in Ausſicht ſtehe. Bei Vergleichen mit den
Steuerſähen anderer Städte muß man ſich ſtets die ungünſtige finan
zielle Lage Merſeburgs vor Augen halten. Wir haben keinen nennens
werten großen Grundbeſitz, keine Waldungen, mußten viele Einrich
tungen erſt in Teuerungsſeiten ſchaffen, haben nur ſehr wenige Groß
ſteuerzahler; Leipzig und Halle ziehen die Umgebung auf ſich an. So
ſind die Verhältniſſe hier ſo ungünſtig, wie in keiner anderen Stadt,
und daher gezwungen hier höhere Steuern zu erheben. Das iſt auch
dem Magiſtrat nicht angenehm und es iſt zum erſtenmal der Fall, daß
er vor die Stadtverordneten tritt in der Erkenntnis, daß auch mit dieſer
Umlage das Defizit noch nicht gedeckt iſt. Dieſes kann nür gedeckt
werden, wenn es der Städtevrganiſation gelingt, durchzuſetzen, den
Steueranteil der Gemeinden nicht vom Vorjahre, ſondern ſtets vom
ſaufenden Jahre zu erhalten. Ohne Debatte wird die Magiſtrats
vorlage gegen einige demokratiſche Stimmen angenommen.

Die Erhöhung der Kanalbenntzungsgebühren,
wie ſie von Seiten des Magiſtrats gefordert wird wurde von der
Linken mit einer Stimme Mehrheit abgelehnt und ein Antrag Da
miel angenommen, durch den nur der Betrag von 1 060 000 auf
gebracht wird.

Die Miete in den ſtädtiſchen Hänſern der Fiſcherſtraße und
den Baracken t

ſoll auf 30 K je Quadratmeter feſtgeſeßt werden. Nach kürzerer De
hatte wird dementſprechend beſchloſſen.
Für die Hauswarkgeſchäfte in den Baracken an der Weißen Mauer
ſollen als Entſchädigung neben freier Wohnung 12 000 A jährlich ge
währt werden.

Bezüglich
der Aufbauſchnle

erklärte Stadiv. Vorſt. Junker, daß der Magiſtrat der Stadt
Aſchersleben mit dem Miniſterialdezernenten des Kultusminiſteriums
Fühlung genommen habe. Jhm wurde erklärt, daß das Miniſterium
nicht von der Forderung abgehen wird, daß die Städte ſämtliche Sach
koſten für die Schule zu tragen haben.

Merſeburg iſt von der Liſte der Bewerber geſtrichen,
weil es ſich geweigert hat, ſämtliche Koſten zu übernehmen. Inter
eſſant iſt ein Schreiben des Reichsſtädtebundes. Das Kultusminiſte
rium hat ſich darauf berufen, daß die Richtlinien für die Errichtung
von Aufbauſchulen vom Reichsſtädtebunde ſeinen Mitgliedern zur An
nahme empfohlen habe. Dies iſt unrichtig! Die Stadtverwaltung hat

alles getan, was zur Erreichung der Aufbauſchule möglich war.
Gegen 10 Uhr ſchließt der Vorſteher die öffentliche Sitzung.

e

De Konferenz von Lille.
Eine Erinnerung von Profeſſor Dr. Hedemann- Jena

Eſſen trafen die führenden Köpfe der deutſchen Jnduſtrie mit
den Vertretern der franzöſiſchen Regierung zuſammen, um über die
„Lieferungen“ und die „Entſchädigung“ dafür zu verhandeln. Vor
über ſieben Jahren. am 4. November 1915, fand eine ähnliche Be
gegnung mit umgekehrten Rollen in Lille, dem induſtriellen und kom
merziellen Zentrum des beſetzten Teiles von Nordfrankreich, ſtatt.

Es wurde damals der Präſident der deutſchen Reichsentfchädigungs
kommiſſion, der Geheime Juſtizrat Dr. Hiekmann, entſandt, ich
ſelbſt hatte, als Senatsvorſitzender der gleichen Kommiſſion, die Ehreihn zu begleiten. Damals war voller, Kamnmender Krieg, von irgend

einer vertraglichen Unterlage und deren Erfüllung, von bloßen Pfän
dern und Sanktionen konnte nicht die Rede ſein es war Krieg!
Trotzdem wurden die Verhandlungen ſeitens des deutſchen Vorſitzen
den mit ausgeſuchter Liebenswürdigkeit geführt. Von Zeit zu Zeit
wehte ſogar ein freier, beiderſeitiger Humor durch die Ausführungen
überhaupt trug das ganze den Charakter einer Zuſammenkunft aufEinladung, nicht einer Vorladung durch militäriſchen Befehl, und es
bat unzweifelhaft über dieſer eindrucksvollen Verſammlung Würde
gelegen.

Das Thema bildete die Entſchädigung für die im großen Stile
von Deutſchland vollzogenen, durch die Seeſperre nötig gewordenen und
als Vergeltungsmaßregel ohne weiteres gerechtfertigten Beſchlag
nahmungen und Requiſitionen. Von franzöſiſcher Seite waren die
Vertreter der Großinduſtrie und der Banken, mehrere Handelskammer-
präſidenten, im ganzen etwa 40 Männer, erſchienen. Sie ſaßen, in
Reihen geſchichtet, zum Teil im Silberglanz des Alters einige mit
dem roten Bändchen der Ehrenlegion, uns gegenüber mit geſpannter
Aufmerkſamkeit, manchmal mit etwas feindſellgem Blick, überwiegend
aber mit ruhigem Jntereſſe.

Die Verhandlungen verliefen ergebnislos. Man wollte ſich auf
das deutſche Entſchädigungsverfahren nicht einlaſſen. Und dieſer
Standpunkt iſt auch von den franzöſiſchen Jnduſtriellen mit großer
Energie die ganzen folgenden Monate hindurch feſtgehalten worden.
Sie ſtützten ſich dabei auf ein franzöſiſcher Geſetz, ein Stück des be
kannten „Wirtſchaftskrieges“, das jeglichen Handel aller Art mit dem
Feinde verbot. „Pas des affaires“, keinerlei Geſchäfte, das war die
Formel. Sie wurde immer wiederholt. Einige ſprachen ſich ganz offen
darüber aus, daß finanzielle Gründe entſcheidend wären: die deutſche
„Entſchädigung“ ſei viel zu gering, und Frankreich würde ihnen nach
beendigtem Krieg keinen Sous zuzahlen, wenn ſie ſich irgendwie mit
Deutſchland eingelaſſen hätten; Monſieur Poincarsé habe ſie das aus
drücklich wiſſen laſſen, „durch die Linien hindurch“, darum „pas des
aftaires“, keine Geſchäfte; nur dem Befehl, der militäriſchen Requi
ſition, würden ſie ſich fügen.

Aber auch über dieſes Requiſitionsweſen fielen in jener großen
Sitzung im Handelskammerſaal zu Lille beachtliche Worte. Mit über
raſchendem Freimut führte der franzöſiſche Sprecher ein kluger Kopf
und geſchickter Diplomat, etwa fölgendes aus „Die Requiſitionen ſind
nicht überall genau gemacht. Es iſt manches verſchwunden man
wihtari, iſt gegangen à diable. Denn Sie wiſſen das genau ſo gut
wie wir, meine Herren, daß weder Jhre Soldaten, noch die unſeren
Engel ſind das ſind nicht alle académiciens de titre, und da ſpringt
vieles fort wie ein Floh.“ Als dann am Schluſſe der Präſident der
deutſchen Reichsentſchädigungskommiſſion betonte, daß Deutſchland zu
erſt von allen kriegführenden Staaten ſchon während des Krieges an
die Entſchädigungsfrage herangetreten ſei, erwiderte der Franzoſe in
eleganter ſprudelnder Sprache: Was das anbelangt, meine Herren,
ſo iſt es für uns ſehr ſchwer, zu ſagen, was Frankreich getan haben
würde, denn malheureusement: wir ſind nicht in die Lage gekommen
Jhr Land zu beſetzen und Jhnen etwas wegzunehmen.“ Jn meinen
Aufzeichnungen ſteht, daß dieſe Wendung auf beiden Seiten ein heiteres
Lachen hervorgerufen hat und daß nur im Hintergrund der franzöſi
ſchen Reihen einige grollende Geſichter zu ſehen waren.

Nun iſt die Umkehr da. Ob auch bei ihr gelegentlich die reine
Menſchennatur hindurchlugen und ſich zu einem befreienden Lächeln
zurückfinden wird, erſcheint uns gegenwärtig faſt unmöglich. Zu grell
ſpringt der Unterſchied zwiſchen damaſs, dem offenen Krieg, und beute
dem überfall mitten im angeblichen Frieden ins Angeſicht. Jeden
falls: wie ſauber wie peinlich gerecht, wie amtlich genau ſind damals
im wirklichen „Feindesland“ die Verhandlungen von deutſcher Seite
geführt worden. Man kann vergleichen, ob die franzöſiſchen Uſurpa
koren in einem friedlichen Land auch nur annähernd den Takt, ja die
Liebenswürdigkeit aufgebracht haben, die über der Liller Sitzung vom
4. November 1915 geſchwebt hat.

Hilferding in Lille.
Anläßlich einer Sitzung der ſozialdemokratiſchen Konferenz in Lille
hielt Dr. Hilferding eine Rede, in der er Stellung nahm zu der von
den Franzoſen durch die Ruhrbeſetzung geſchaffenen Lage, ſowie zu der
Bereinigung der politiſchen Atmoſphäre zwiſchen Deutſchland und
Frankreich im allgemeinen Hilſerding betonte die Bereitſchaft daß die
Sozialdemokraten Deutſchlands nach wie vor Frankreich Reparations
leiſtungen geben wollen, ebenſo übermittelte er den Wunſch der deut
ſchen Arbeiterſchaft, daß Frankreich auch die notwendigen politiſchen
Garantien erhält. Aber mit unzweideutiger Klarheit ſtellte er feſt,
daß eine Löſung des Problems der franzöſiſchdeutſchen Beziehungen
auf wirtſchaftlichem Wege nicht möglich ſei, ſolange die franzöſiſche

Der Künſtlerbund.
Roman von Maria Recht

22. Fortſeßung. (Nachdruck verboten.)
Aber die erſtere vermag ich nicht zu urkeilen, weil ich Sie erſt

ſeit geſtern kenne, letztere hingegen halte ich nicht für eine unbedingt
notwendige Beigabe.“

„Die Kunſt iſt heiter
„Und fordert ernſte r Sie ſtellt an ihren Jünger hohe

Anforderungen, und ich kann mir einen ſolchen wohl als einen be
ſonderen Menſchen vorſtellen, e wenn er heitere Werke ſchafft.“

Die Augen der Freunde hingen an ihren Lippen, und als ſie
ſchwieg, bat Brunv: „Sprechen Sie weiter.

Ich dente, daß Begabung allein noch lange keinen Künſtler macht,ſondern c Fleiß dazu gehört und Selbnhuc und Entſagung. Wer

etwas Großes leiſten will, darf ſeine Tage nicht vertändeln, er muß
arbeiten und ſtreben

Von der Seite hatten die jungen Männer die Sache noch gar nicht
angeſehen Früher hatten ſie ſich um Künſtler überhaupt nicht ge
kümmert, höchſtens um Kunſtwerke. Und mit wem hatten ſie jetzt da
rüber ſprechen können Mit Frau Rothaus, die ganz andere Anſichten
entwickelte. Sie hatten beide das Gefühl, als habe ihnen ſoeben jemand
ein ſchönes Geſchenk gemacht, und ſie mochten alle beide das ältere
Fräulein Roſenbaum auf einmal ſchrecklich gern.

Sie waren von der Leinwand zurückgetreten, und Marga ſah wie
der hinüber. Sehr hübſch“, lobte ſie, und Brauer ſetzte hinzu: „Sie
ſind an der Reihe, Herr Seeger.

„Wir wollen doch Frau Hübner nicht alle ins Handwerk pfuſchen“
entgegnete dieſer abwehrend. „Gnädige Frau würden es am Ende
übel vermerken

„O bitte“, ſprach Marga, „durchaus nicht. Wenn Sie alſo ein
bißchen möchten Einladend wies ſie auf die Staffelei.

Sie fingen alle an zu lachen. Und Lora rief: „So wird das Bild
t a werden worauf die Malerin freundlich erwiderte
„Es wird.

I gen Sie, heute noch zu arbeiten
nein.“

Ich darf doch zuſehen, wenn Sie malen?“
„Has kann ich leider niemand geſtatten. Jch muß allein dabei ſein.
„Sie werden ſich doch nicht etwa ſtundenlang von uns abſondern

wollen ſprach Brauer exſchrocken.
„Wir werden ja ſehen.
nd Sie ſchicken uns jetzt im Ernſte alle weg?“, fragte Fritz.
„Nm Goteswillen, Herr Holtmeier, wir wollen doch noch zu

ſammen durch den Wald gehen.
„Aber“, er blickte auf das

Kunſtſchab?“
„Den bergen wir in meiner Badezelle.“

Sie brachten die Staffelei in Frau Hübners Badebude. „SehenSie ſich den ſchönen Entwurf u einmal an“, ſprach Marga gut
launt, damit Sie Jhren Nachkommen dereinſt mit dem Bilde über

iefern können, aus welchen Anfängen es entſtanden iſt. Es werden

große Geſtell, „wo laſſen wir unſeren

die Namen von Herrn Holtmeier und Herrn Rothaus darunter ver
zeichnet ſein.

Darauf ſchloß ſie die Tür ab und nahm den Schlüſſel an ſich.
12.

Unbeweglich ſaß ein Mann auf der Düne; er bemerkte nichts von
der Herrlichkeit ſondern ſtarxte mit troſtloſer Miene über
das raſtloſe, glitzernde Meer. In der linken Hand hielt er ein Büch
lein und in der rechten einen Stift, ſchrieb er weder, noch zeichnete
er. Jmmer ſinſterer wurde ſein Angeſicht, immer tiefer die Falte auf
ſeiner Stirn, immer düſterer wurde ſein Blick. Dann begann er zu
reden: „Wie biſt du ſo herrlich, mein NeuerStrand, du Perle vom
ſchönen Pommernland im Rauſchen des Waldes, im Meeres
gebraus im

Er ſeufzte und fing noch einmal von vorne an: O wundervoller
Neuer Strand, O Perle du vom Pommernland, O Meerestraum,
o Waldesluft, O Sonnenglanz, o TannenduftWieder kam er nicht zu Ende. Er legte den Bleiſtift in das Büch
lein und ſteckte beides in die Taſche. Waldemar Seeger beabſichtigte
die Anſprache in Verſen zum Waldfeſte zu verfaſſen. Es mußte da
rinnen borkommen, was man hier täglich um ſich ſah: das Meer, der
Wald und alle die lieben Menſchen. Aber er kriegte es nicht zurecht.
Weshalb nur nicht? Er war doch ſonſt nicht allzu dumm. Und er
wußte genau, was er ſagen wollte: zuerſt pries man den Neuen Strand,dann kam das emſige gemeinſame Leben und ſchließlich in harmlos
ſcherzhafter r ein Wort an jeden einzelnen Gaſt. Das konnte doch
v ſchwer nicht ſein. Trotzdem brachte er es heute durchaus nicht zu
kande. Ein Wort für jeden. Woher nehmen und nicht ſtehlen?
Stehlen 2 Nein, das ging auch nicht. Er würde es ſchon ſelber
z müſſen. Und nett mußte es werden, ppetiſch und neckiſch. er

urfte ſich keine Blöße geben, er der Dichter Aber ihm fiel doch
auch nicht das Geringſte ein.

Es wurde nichts. Es war zum Tollwerden! Gerade diesmal
während es ihm ſo darauf ankaml! Zum Haarausraufen war es und
nicht zu begreifen, daß er auf einmal ſo ſchwerfällig war.

Denn ihm waren doch die Gedichte wie ein lebendiges Bächlein
aus der Feder gefloſſen, als er „Der Frauen Lob“ geſchrieben, die
hübſchen ſinnigen Reime, mit denen er damals die braunäugige Amalia
beſungen hatte. War nicht Feuer darin? Und Schwung? Wie kames, daß ihm heute alles fehlte? War er nicht abermals begeiſtert?

Und in beſonders hohem Maße?
Der Ausdruck in ſeinen Zügen wechſelte, das Finſtere wich, es

kam Aufmerkſamkeit hinein. Wer ihn ſo hätte ſitzen ſehen, hätte den
Eindruck gewinnen können, als ob er drüben in den Fluten nach einem
Haifiſch ausſchaue. Dabei ſpähte er jn ſich hinein, er ſuchte in ſeinem
Innern nicht mehr nach einem Gedichte, ſondern nach der Urſache
dafür, daß er damals ſo fröhlich hatte reimen können und heute nicht.
Was mochte es geweſen ſein, das ihn in jene Schaffensfreudigkeit ver
ſeht? Und plößlich wich von ihm der letzte Reſt von Trübſinn, ein
heller Strahl bitte aus ſeinem Auge. Er ſprang empor und reckte die

rme und blickte um ſich und ſah nun wieder die Schönheit der Land
ſchaft und jauchzte hellauf. Und er wandte ſich zurück und ſchlug ſich
in die Büſche, Lertig und zielbewußt. Er wußte jeht, was ihm fehlte.

Das ſuchte er, wo der Wald ſtill war und lauſchig und die Raſen
bank einſam lag und verſteckt unterm Erlenbuſch.

Ein Stückchen vorher blieb er ſtehen, er hörte ſprechen. Sie würde
doch nicht eiwa wieder laut lernen Das holde Köpfchen mit Sachen
beſchweren, die es doch nicht behielt? Oder ob ſie Geſellſchaft hatte

Da mied er das raſchelnde Laub und ſchlich auf weichem Mooſe
tautlos heran. Und horchte. Und vernahm, was ihn in Entzücken
verſehte. Die liebe Kleine befragte ein Schickſalsblümchen. Er liebt
mich von Herzen mit Schmerzen

Uber alle Maßen“, ergänzte er glücklich lachend und war im
nächſten Augenblick an Lora Meinhardts Seite, die vor Perlegenheit
kein Wort mehr fand und das Blümlein, das ihr den Grad ſeiner Liebe
hatte verraten ſollen, verſchämt zu Boden fallen ließ.

„Erlauben Sie, daß ich es aufhebe“, ſagte er, „es iſt von geſchichtlicher Bedeutung Und er legte es in ſein Mertbüchlein. Das klappte

an der Stelle auf, wo der Bleiſtift lag, und wohin er die Verſe hatte
ſchreiben wollen. Er ſorgte nicht mehr um ihr Gelingen.

„Wieſo von geſchichtlicher Bedeutung?“, kunde ſich Lora.
Er ſeßte ſich zu ihr. „Es gibt verſchiedene Geſchichten“, führte er

aus, luſtige und kraurige, ſchöne und böſe. Und es gibt Weltgeſchichte
und Lebensgeſchichten.“

Sie hatte ſich inzwiſchen ein wenig geſammelt. Dann gehört
mein Gänſeblümchen ſicher unter die traurigen“, ſcherzte ſie, weil ich
ihm ſeine Blättchen ausgerupft habe.“

„O nein, er gehört vielmehr unter die ſchönen und außerdem zu
den Lebensgeſchichten, zu Jhrer und zu meiner.“

Er fuhr dann weiter fort. „Jch hätte gleich zu Jhnen kommen
ſollen, dann wäre ich ſchon weiter.

„Womit?“
Mit meinem Gedichte. Mit der Anſprache zum Waldfeſt.“
„Haben Sie das noch nicht fertig?“
„J wo, keine Zeile.
„Wann werden Sie es ſchreiben

wen es eben nicht allein zurecht, Sie müſſen mir helfen
„JchNatürlich Sie, mein gnädiges Fräulein, Sie haben geradezu die

Pflicht. Denn Jhretwegen mache ich es doch nur. Weil Sie den
Wunſch ausſprachen. Sonſt hätte ich es ganz beſtimmt dem Herrn
Rektor überlaſſen.

„Was ſollte ich Jhnen aber dabei helfen können?
Mich anregen, mich entflammen, mich in einen Zuſtand erhöhter

Fähigkeiten verſehen.
Das traue ich mir nicht zu, und ich kann mir auch gar nicht

denken, daß Sie als Künſtler ſolcher Einwirkung zum Schaffen be
nötigenFines Einfluſſes bedarf es immer, und ohne Urſache iſt nichts.
Stellen Sie ſich die ſchönſte Uhr vor, ein Kunſtwerk von beſtem Gange.
Vergeſſen Sie ſie aufzuziehen, und ſie bleibt ſtehen. Nehmen Sie eine
elektriſche Taſchenlampe und verſäumen Sie, die Elemente hinein
zutun, wie kann ſie leuchten

Aber, Herr Seeger, ein Menſch iſt kein lebloſes DingEr iſt viel feiner, Fräulein Meinhardt, und bedarf einer ungleich
liebevolleren Behandlung. (Jortſeßung folgt.)



Merſeburger Korreſpondent (Rebenansgabe Schafftädter Zetiung). Dienstag den 6. Februar 1923.
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aris, 6. Febr. TB.) Auf dem ſozialiſtiſchen itag ingie e es S einer Wernahonglen Kundgebung in der

der Vereinigten Staaten gerichteten Erſuchens um Jnkervention in derDer Schluß der Entſchließung ſtellt mehr eine An

dar. Die Regierungen hätten in dem Konſlikt, von dem der Weltfr ede
abhänge, nichts unkernommen, alſo die Regierung und das

Exiſtenz n handle, ihre Bemühungen mit denen des Sozialismus
Der Völkerbund habe die Pflicht, Deutſchland die Rechte

Seite

übereinkommen zw
Tendenzen

darin den ein Weieſem e en Beſtreb

Kundgebung an die Vereinigten Staaten.

Form eines an den Völkerbund und an die Regierung und das Volk

Hage gegen die Regierungen und Völkerbundsrat als ein Ge

Volk Vereinigten Staaten in dieſer Debatte, in der es ſich um

eines den aſſoziierten Ländern gleichgeſtellken Verhandlungsgegners zu
verleihen.

Die Ausſchreitungen der Beſatzungstruppen

Das Reichsminiſterium des Jnnern übergibt eben eine „Denfkſchrift
über die Ausſchreitungen der Beſatzungstruppen im beſetzten rheiniſchen
Gebiet der Offentlichkeit. Es iſt ein furchtbares Dokument von Ge
walttaten, Raub und Mord an einer verſklavten, gedemütigten und ver
höhnten Bevölkerung. Und eben wird dieſe Soldateskaherrſchaft auf
weitere Millionen ausgedehnt. Eben werden neue Sol
datenmaſſen, werden auf tiefſter Kulturſtufe ſtehende farbige Horden zu

neuer Gewalt losgelaſſen. JIn der Dentſchrift ſind 437 Fälle angeführt, in denen Frauen,
Männer und Kinder vom 3. bis 80. R Opfer der Untaten
der Beſatzungstruppen geworden ſind. Erſchoſſen, erſchlagen und
erſtochen, zum Teil ohne jeden erkennbaren Grund, wurden 76 Per
fonen, darunter ſogar ein Kind von 5 Jahren. Die Denkſchrift be
richtet außerdem über ſchwerſte Miß handlungen an 98 Männern
und 38 Frauen. Bet den Mißhandlungen ſpielt das ſern elle Mo
ment neben der reinen Rauf- und Mordluſt eine überwiegende Rolle.

Das düſterſte Kapitel ſind die Sittlichkeitsverbrechen.
An dieſen iſt gang überwiegend die glorreiche frangöſiſſche Armee
insbeſondere aber keineswegs ausſchließlich das farbige Element
veteiligt. Das Blut erſtarrt vor Scham, Schmerz und Wut, wenn man
Fie viehiſchen Gewalttaten lieſt, denen deutſche Frauen, Mädchen, Kinder
und Halberwachſene beiderlei Geſchlechts und ſelbſt erwachſene Männer
zum Opfer gefallen ſind. Nicht vor dem ehrwürdigen Alter 68 jähriger
und 73 jähriger Frauen hat das Gelüſt dieſer Tiere in Menſchengeſtalt
Halt gemacht. 9 jährige, 7 jährige Mädchen und ſogar ein 3 jähriges
Kind ſind Opfer der verbrecheriſchen Taten geworden. 7 jährige, I1-,
12 und 13 i ge Knaben wurden mit Gewalt zu widernatürlicher
Unzucht miß braucht.Und die Sühne für dieſe Verbrechen? In den meiſten Fällen
iſt eine Beſtrafung nicht erfolgt. Entweder wurden die Täter
nicht ermittelt, oder ſie wurden mangels Beweiſes freigeſprochen, oder
es heißt in dem Bericht:: Angaben über eine Beſtrafung des Täters
könnten nicht gemacht werden. Härtere Beſtrafungen ſind mir in den
ſeltenſten Fällen erfolgt. Für die Vergewaltigung eines 32 jährigen
Kindes erachtete das belgiſche Kriegsgericht eine Gefängnisſtrafe von
5 Jahren für ausreichend. Wie wehr- und ſchutzlos die deutſchen
Frauen und Mädchen dem farbigen Vieh ausgeliefert ſind, zeigt eine
Gewalttat, die bei Siegburg ſich ereignete. Vier Farbige überfielen
Und vergewaltigten ein 16 jähriges Mädchen. Auf Vorſtellungen der
deutſchen Regierung antwortete die franzöſiſche Militärbehörde, die An
zeige ſei zu den Akten gelegt worden, da ſie von min derer Be
deutung ſeil Wo auf ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung von
den Kberfallenen gedrungen wird, müſſen ſich die Opfer pein lichſten
Unterſuchungen, Verhören, Gegenüberſtellungen uſw. ünterwerfen.

Wie die Berafungen, ſo ſind die n für ErMordete, Mißhandelte oder Geſchädigte. Ein Beiſpiel. Der Witwe
eines ermordeten und beraubten Kaufinanns und ihren beiden unmün-
digen Kindern wurden 10000 ne Dem betagten Vater einesvöllig unſchuldig erſtochenett Eiſe ahners ſchickte die franzöſiſche Be

hörde 50 Frank zu. SDie Dentſchrift bringt nur Fälle, die ausnahmslos auf atmtlichem
Material beruhen. Die wirkliche Zahl der Gewalttaten geht in die
s Die meiſten werden verſchwiegen aus Scham und aus Angſt
vor den Beſatzungsbehörden.

Das deutſche Volk wehrt ſich in dieſen Tagen mit vereinten Kräften
gegen den Einbruch der franzöſiſchen und belgiſchen Diviſionen insRuhrgebiet. Wir müſſen den Kampf gegen die Lemzvſiſche Politik der

Gewalt durchkämpfen bis an Ende, bis auch das Rheinland vor der
Beſatzungspeſt befreit iſt.

Vom franzöſiſchen Wirtſchaftsleben.
Was Frankreich an der Reparationskohle verdient hat.

Nach dem uns auferlegten Lieferungsprogramm war Deutſchland
verpflichtet, an die Entente ,954 Millionen Tonnen Steinkohle monat
lich zu liefern. Der Preis für dieſe Lieferung einſchließlich der Trans
portkoſtent bis franzöſiſche belgiſche oder luxemburgiſche Grenze wurde
Deutſchland nicht in bar ausgezahlt, ſondern auf Reparationskonto gut
geſchrieber. Der Preis entwickelte g in deutſcher Papiermark be
ziehungsweiſe in t Franken wie folgt: Fettförderkohle abRuhrzeche: Mai 1920 19840 5082 Fr. April 1921: 227 10
5457 Jr.; Dezember 1921: 405,10. 2897 r. Oktober 1922. 7405
33,32 Fr. Koks ab Ruhrzeche: Mai 1920: 288,90 86,67 Fr. April
1921: 381,20 79,40 Fr. Dezember 1921: 590,60 41,34 Fr. Oktober
1922: 7405 8882 Fr. Infolge der Markentwertung erhielt Frank
reich die Reparationskohle faſt geſchenkt, und es erzielte aus ihr durch
Weiterverkauf große Gewinne. Jm Finanzausſchuß der franzöſiſchen
Kammer teilte unlängſt der gegenwärtige de Laſteyrie
mit, daß Frankreich an der Reparationskohle vom 1. September 1919
bis Ende September 1921 einen Reingewinn von 1,6 Milliarden Fres.
exzielt habe. Die franzöſiſche „Gerechtigkeit“ wird ſo viel gerühmt.
Man darf daher wohl in Deutſchland annehmen, daß Frankreich es
bisher „nur überſehen“ hat, dieſen Betrag Deutſchland auf Reparag
tionskonto gutzuſchreiben.

Die „Zimes“ zur Finanzvolitit Frankreichs.

n der „Times“ ſpricht der leitende Handelsredakteur des Blatkes
über die franzöſiſchen Finanzen und über die Entſchädigungsfrage.
Bekanntlich hat Frankreich ſämtliche Staatsſteuern um 20 Prozent er
höht. Der engliſche Finanzfachmann ſchreibt dazu: „Jn Wirklichkeit
iſt eine ſolche Maßregel lange überfällig geweſen. Aber es ſcheint un
iogiſch, daß ſie gerade in dem Augenblick getroffen wird, in dem die
franzöſiſche Regierung beſchloſſen hat, ihre Anſprüche gegen Deutſchland
mit Gewalt durchzuſetzen. Die Ankündigung der Steuererhöhung hat
r Wirkung auf die franzöſiſche Valuta ausgeübt, die ſich am Sams-tag ſenkte von 66 Fre. 575 Cenk. auf 67 Fre. 15 Cent. ſür das Pfund

Sterling. Herr de Laſteyrie ſtellt feſt, daß die Erhöhung der Steuer
etwa 8,2 Milliarden Francs ergeben wird, und man hyfft weitere 400
Millivnen Francs durch die e des Achtſtundentages auf den
Eiſenbahnen zu erſparen. Durch dieſe Maßnahmen hofft man den
Staatshaushalt das ordentliche Budget, das die Hälfte der Geſammt
ausgabe ausmacht ins Gleichgewicht zu bringen. Wenn die Steuer
erhöhung nicht nur s ſondern auch erhoben wird, wird
die Hälfte des Staatshaushalt balanzieren, aber das wird an ſich das
franzöſiſche Finanzproblem nicht löſen. Das kann nur gelöſt werden
Surch eine ganz keue Auffaſſung des Problems des Wiederaufbaus.
Deutſchland hat die verwüſteten Bezirke Oſtpreußens wieder aufgebaut
Und zwar vorzüglich. Wenn die zerſtörten Gegenden Frankreichs nun
deutſches Gebiet geweſen wären, würde ihr Wiederaufbau kein unüber
windliches Problem dargeſtellt haben, und es würde auch heute kein
unüberwindliches Problem ſein, wenn Frankreich der Lage offener und
nutig ins Geſicht ſähe. Anſtatt von Deutſchland Zahlungen zu ver
langen in der Form, wie ſie in dem Londoner übereinkommen nieder
gelegt ſind, hätte Frankreich Deutſchland geſtatten ſollen, die zerſtörten
Gebiete aus ſeinen eigenen Mitteln wieder aufzubauen. Wenn Frankreich nicht bereit iſt, i ganze Entſchädigungspolitik neu zu formen,

wird es ſeine Steuererhöhung noch oft zu wiederholen haben. Der
Schreiber ſagt zum Schluſſe noch, daß Frankreich vor der Gefahr der
Jnflation nach Art der deutſchen ſtehe.

„Die Hechte im Karpfenteiche.“
Zum 6. Februgr.

Von Alex Menne, Frankfurt a. M.
Es war apt 6. Februar 1888, alſo genau von 85 Jahren, als

Bismarck in ſeiner berühmten Reichstagsrede das ſtolze Wort in die
Welt hinausrief: „Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts auf
der Welt!“ Jn der Einleitung ſprach er die denkwürdigen Sätze:
„Gott hat uns in eine Situativn geſetzt, in welcher wir durch
Nachbarn daran gehindert werden, irgendwie in Trägheit oder
e n geraten. Er hat uns die kriegeriſchſte und unruhigſte
Nation, die Franzoſen, an die Seite geſetzt. Die Hechte im europä
rn hindern uns, Karpfen zu werden, indem ſie unsihre Stacheln in unſeren Flanken fühlen laſſen.“

Seit Jahrhunderten waren und ſind die Franzoſen in der Tat
„die Hechte im Karpfenteich“, die ewigen Friedensſtörer, die Eurvpa
nie zur Ruhe kommen ließen. Es wird gut ſein das heute einmal zu
heweiſen, und zwar zahlenmäßig zu beweiſen. Vor mir liegt ein im
Jahre 1908 in Wien erſchienenes umfangreiches Werk: Militär
s Kriegslexikon, von Dr. Gaſton Bodart, das auf nahezu 1000

iten lediglich trockene ſtatiſtiſche Aufzählungen enthält über ſämtliche
Schlachten der letzten drei Jahrhunderte, vom Beginn des

30 jährigen Krieges (1618) bis zum Jahre 1905, mit genaueſten Einzel
heiten über Gefechtsſtärken, Verluſte uſw. Jch habe mich der Mühe
unterzogen, die für meine Beweisführung erforderlichen, ganz un
anfechtbaren Tatſachen, die keine franzöſiſchen Advokatenkniffe undVerdrehungskünſte aus der Welt ſchaffen önnen, überſichtlich zu

ſammenzuſtellen und tabellariſch zu ordnen. Aus dieſen Tabellen geht
mit unbeſtreitbarer Sicherheit hervor, daß unter allen kriegführenden
Nationen der Neuzeit in bezug auf Zahl und Dauer der auswärtigenr (ohne Holohtaltriege), und der ausgefochtenen Kämpfe weitaus

am ſtärkſten beteiligt war: Frankreich. An zweiter Stelle ſteht
England, an dritter Rußland. Alſo eben dieſelben „harmloſen“
Kriegsgenoſſen, die 1914 von den Hunnen“ ſo hinterliſtig überfallen
worden ſind, und waren doch ſelbſt ſo „ahnungslos“! Doch laſſen
wir die Zahlen für fich felber ſprechen:

I. Beteiligung der europäiſchen Staaten an auswärtigen Kriegen.
(Ohne Kolonialkriegel)

Bon 1618-1905
Anzahl der
bekriegten

Staaten

Anzaht der Von 1700 größerenKämpfen

entſielen auf:

1079 68
387 20
321 19

Kriegsjahre

460
233

Kriege

86
49

1. Frankreich.
2. England
3. Rußland ſeit 1700 36 125
4. Deutſchland (einſchl.

Preußen) 21 63 297 18
33 drei Jahrhunderte lang hat das „friedliche Frankreich“

mit nahezu ſämtlichen eurvpäiſchen Staaten in Zank und Streit ge
lebt, faſt die a aller Kriege getr. war in s aller größeren
Kämpfe verwickelt, hat mehrere Jahre im Kriegszuſtand verbracht als
die drei anderen zuſammen! Die 86 Kriege waren gegen nahezu ſämt
liche europäiſche Staaten gerichtet: Gegen Oſterreich 14, Deutſchland
Preußen) 12, England 10, Spanien 10, Niederlande 8, Rußland 7,
Ztalien (Sardinien) 6, Portugal 5, Schweden 4, Türkei 3; außerdem
ne Mexiko 1, Vereinigten Staaten 1. Ein wahres Sünden

regiſter! eDie 12 Kriege gegen Deutſchland (Preußen) waren folgende. Der
30 jährige Krieg, 2. und 3. Raubkrieg Ludwigs RIV., Spaniſcher Erb
folgekrieg, Siebenjähriger Krieg, 1. und 2. Koalitionskrieg, die drei
n n er der Krieg 1870—71. An dem letzteren hattees zunächſt einmal für 43 Jahre genug!

Ebenſo charakteriſtiſch wie die aktive Gegenwehr Kegen den Un
ruheſtifter iſt die Art und Weiſe wie ſich die anderen Völker Europas
gegen die Uberfälle des gefährlichen „Hechtes“ vorbeugend zu ſchützen
Se Das lehrt uns mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit die

eſchichte.

Von ſämtlichen Allianzen War faſt die Hälfte gegen das „fried-
liche Frankreich gerichtet, von den englifchen von den anderen
europäiſchen die Hälfte und von den franzöſiſchen alle gegen alle

anderen Staaten. S

Giechtiges vom Cage.
Ein franzöſiſcher Korporal hat, wie ſchon gemeldet, in Düſſeldorf

r grundlos und mutwillig ein deutſches Kind erſchoſſen. Jm Welt
riege wurde eine große Propaganda in Wort und Bild damit ge
Irieben, daß die Deiſchen einen franzöſiſchen Knaben, der aus Scherz
ein Holzgewehr auf ſie angelegt habe, niedergeknallt hätten. Was
damals Lüge war, iſt jetzt mitten im Frieden ſcheußliche Wahrheit
geworden. Der Vertreter der großen Nation hat den um ihr Liebſtes
gebrachten Eltern als Schweigegeld oder als Schmerzensgeld?
ganze hunderttauſend Mark angeboten. Das ſchamloſe Anerbieten iſt
natürlich zurückgewieſen worden. e

Der japaniſche General Kurvki, der Sieger von Liaujang im
japaniſchruſſiſchen Feldzuge, iſt im hohen Greiſenalter geſtorben. Sein
Gegner Kuropatkin war allerdings nicht von großem Formak. Trotz
dem muß der Japaner unter die bedeutenden Strategen gerechnet
werden. Er hat eine z neue Methode des Angriffs gefunden, die
im Weltkriege dann ausgebaut worden iſt.

Jn Italien zirkulieren jetzt Poſtkarten, auf denen Muſſolini als
Napoleon T. photographiert iſt. Sie tragen die Unterſchrift: „Der
bleiche Korſe, der ſtolze Romangyle.“ Da dieſe Poſtkarten von ſeinen
Anhängern ausgegeben werden, iſt anzunehmen daß Muſſplini ſelbſt,
deſſen Eietteit in Italien faſt ſprichwörtlich iſt, dieſe Nebeneinander

ſtellung nicht als zu übertrieben anſieht.

Vom Reichstag iſt ein Geſeß angenommen, nach dem über die
bereits bewilligten Erſatzmünzen im Nennbetrage von 8 und 5
Mark weitere e im Nennwerte bis zu tauſend Mark aus
geprägt werden ſollen. Bekanntlich iſt im Frühjahr vorigen Jahres
nur die Dreimark Gedenktnünze ausgegeben worden. Die Ausgabe
weiterer Münzen ſcheiterte an der Geldentwertung. Bei dem ſchneſlen
Verſchleiß der Papierſcheine und dem häufigen Mangel an Noten iſt
die Ausgabe von Hartgeld zu e

In Köln iſt eine Reihe von Leuten, die 208 Bahnwaggons Druck
papier ins Ausland verſchoben haben, zu Gefängnisſtrafen und zu
Gelbſtrafen bis zu 60 Millionen Mark verurteilt worden. Hier iſt
endlich ein warnendes Exempel ſtatniert. Es gibt Deviſenhamſter,
Lebensmittelwucherer, Grundſtücksſchieber und Geſindel dieſer Art
genng, die ebenſo ſtrenge und noch ſtrengere Strafen verdienen

r

Jn dem Deutſchland geraubten Teile Oberſchleſiens ſind bei
Kattowitz drei Gruben, die Saturngrube, die Laurahüttengrube und
die Fannygrube durch Weaſſereinbruch ſchwer geſchädigt worden. Der
Verluſt an Menſchenkeben iſt glücklicherweiſe nicht ſo groß wie in der
Heinitzgrube bei Beuthen, da nur zwei Arbeiter ſich nicht retten
vonnten. Eine Kohlenförderung iſt vor drei Wochen nicht zu erwarten.

Der Belagerungszuſtand im rechtsrheiniſchen Bayern iſt auf
gehoben worden. Die Entfernung dieſes Steins des Anſtoßes war
ſchön im Reichstage angekündigt worden.

Volkswirtſchaftliches.
Kotiernngen vom 5. Februar.

100 Papiermark
galten geſtern abend in Amerika gleich einem Friedenspfennig, der
Dollar demnach gleich 40 000 Papiermark.

Effektenmarkt.

Leipziger Börſe.
Lokr. Kulkwitz heute 25 800: vorber 24 950.

er

Zahl der
Allianzen
überhaupt

Es wurdengeſchloſſen von Deutſchland
(Preußen)

Frank
reich

35 e 2 3
12

Rußland

1. England
2. Frankreich
3. Rußland ſeit 1700
4. Deutſchland (ein

ſchließl. Preußen) 12 1J. Andere Staaten 2 12 1 1Dagegen war keine einzige von den 49 engliſchen Alliangen gegen
Deutſchland gerichtet, wohl aber 10 mit ihm, und zwar die m
wieder gegen den heute ſo ſehr geliebten „Alliſerten“, wie ſich aus fol

gender Tabelle ergibt: cDeutich-Preußiſche Allianzen.

Zahl der Davon woren gerichtet gegen
Allianzen Frankreich Rußland EnglandEs wurden geſchloſſen mit

1. England 10 92. Frankreich. 5 t3. Oeſterreich 4 3Während die Kriegsſtatiſtik genau aufzeichnet, daß in der Zeit
von 1627—1816 England in 10 Kriegen (mit 73 Kriegsjahren und
273 Schlachten) und 85 Allianzen ſich des franzöſiſchen Störenfrieds
zu erwehren ſuchte, berichtet ſie über keinen Krieg, keine Schlacht und
keine Allianz Englands gegen das deutſche Volk. Solange eben das
„Volk der Dichter und Denker“ philoſophierte und ſeinen Kohl baute,
erfreute es ſich des uneingeſchränkten Wohlgefallens der „britiſchen
Vettern“, war ſogar wiederholt höchſt willkvmmene Hilfstruppe dieſer
Bündnisſtrategen, gut genug, um ihnen die Kaſtanien aus manchem
kontinentalen Feuer zu holen. Erſt als der deutſche Geſchäftsgeiſt er
wachte, da begann dieſes harmloſe Volk „friedensgefährlich“ zu werden
und „verdient keine Teilnahme mehr“.

Nur eine maßloſe und bis ins Mark verlogene Propaganda hat
es fertiggebracht, das mit unänfechtbaren Zahlen der Geſchichte zu
ſtützende Urteil Bismarcks umzufälſchen: Die nachweislich unruhigſte
Nation Europas wird plötzlich zum friedliebenden Frankreich“: das
friedliche deutſche Volk der Arbeit muß ſich das Schandmal des Welt
friedensſtörers“ auf die Stirne brennen laſſen. Aber die Beweis.
aufnahme in der Prozeßſache Deutſchlands gegen Frankreich iſt längſt

eſchlvſſen. Das Urteil der Geſchichte iſt ſchön geſprochen. Darum:Merten wir uns dieſe Zahlen! Vollziehen wir ſelbſt dieſe Urteils-

verkündung, indem wir ſie in alle Welt hinausſchreien! Das ſind wir
dem Geiſte Bismarcks zum heutigen 6. Februar, das ſind wir unſerem
ſchwer verleumdeten deutſchen Volke, das ſind wir unſeren Kindern
und Enkeln ſchuldig.*)

Bismarck fuhr in ſeiner großen Rede fort
„Die Hechte zwingen uns aber zu einem Zuſammenhalten unter

uns Deutſchen, das unſerer innerſten Natur widerſtrebt; ſonſt
ſtreben wir lieber auseinander. Sie werden unſere Kohäſtonsfähig

keit durch Zuſammendrücken erheblich ſteigern, ſo daß wir in dieſelbe
Lage der Unzerreißbarkeit kommen, die faſt allen anderen Nationen
eigentümlich iſt und die uns bis jetzt noch fehlt. Wir können durch
Liebe und Wohlwollen leicht beſtochen werden vielleicht zu leicht
aber durch Drohungen ganz gewiß nicht!“

Könnten dieſe Worte des eiſernen Kanzlers nicht auch am
6. Februar 1923 geſprochen worden ſein

Solche Zahlen müſſen auch in den Geſchichtsunterricht und in
die Lehrbücher hinein. Das erſcheint uns wichtiger als die Geſchichte
der alten Griechen und Römer, als die ganzen Namenreihen der
brandenburgiſchen Kuxfürſten. Nicht, um in der Schule Kriegs
geſchichte zu treiben, nicht um den Revanchegedanken zu predigen, nicht
um einen chauvpiniſtiſchen Nationalismus zu züchten, ſondern einfach
um der geſchichtlichen Wahrheit willen. Die außenpolitiſche Haupt
aufgabe der kommenden Generation wird der unabläſſige Kampf gegen
die Schuldlüge ſein. Zahlen wie die vbigen erſcheinen uns als ein
wertvolles Hilfsmittel. (D. Red.)

Warenmarkt.

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe.
Weizen, märkiſcher 65—67 000, feſt; Roggen, märkiſcher 60000,

feſt; Gerſte, märkiſche 55-—57 000, feſt; Hafer, märkiſcher 48-50 000,
pommerſcher 48— 49 000, feſter Mais, La loko Berlin 69 000
bis 71000, frei Hamburg 68--70 000 feſt; Weiz nmehl 185-—-210 006,
eſt; Roggenmehl 160—-175 000, feſt Weizenkleie 36 000, feſter Roggen
eie 38 000, feſter Raps 90-100 000, unvperändert; Viktorigerbſen

85——90 000, Keine Speiſeerbſen 70—80 000 Futtererbſen 50—60 000;
Peluſchken 100-—135 000; Ackerbohnen 70—75 000; Wicken 100000 bis
130 000; blaue Lupinen 45—60 000, gelbe Lupinen ohne Angebot;
Serradella 145—175 000: Rapskuchen 46 000: Trockenſchnitzel, prompt
24 Wo uckerſchnitzel 30—32 000; Torfmelaſſe 15 000; Kartoffelfocken
36—37 000. tAlles a nſchließ lich ſämtkicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten ufw.).

Stroh und Hen
Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt, Haferſtroh, drahtgepreßt18—18 500, gebündeltes Roggenlangſtroh 17 900— 18 206; Heu gutes

18-—18 500, handelsüblich 17-——17 500.
Alles einſchließlich ſämtlicher Gebllhren (Steuern, Transportkoften uſw.).

Viehmarkt.
Leipziger Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: Rinder 353, Ochſen 37, Bullen 76, Kalben 35, Kühe
205, Kälber 240, Schafe 458, Schweine 839, zuſammen 1890. Preiſe
für 50 Kilogramm Lebendgewicht. Ochſen: I. Kl. 175--180 000., 2. Kl.
165--175 000, 3. Kl. 155-—165 000, 4. Kl. 140-145 000; Bullen: 1.
170-—175 000, 2. 165 500-—-170 000, 3. 150—162 500, 4. 140-150 000;
Kühe: 1. e 175-—180 000, 2. 175--180 000, 3. 162 500 bis
175 000, 4. 140--162 500, 5. 110-—140 000; Kälber: 2. 165--170 000,
3. 150-165 000, 4. 130-150 000; Schafe: 150--160 000, 2. 130 000
bis 150 000, 3. 100--130 000; Schweine: 1. 330-335 000, 2. 335 000
bis 340 000, 3. 310—330 000, 4. 270--310 000, 5. 270--310 000. Ge
ſchäftsgang: Rinder mittelmäßig, Kälber gut. Schafe mittelmäßig,
Schweine mittelmäßig. Kberſtand: Schweine 122.

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Frachten, Markt- und Verkaufskoſten, Umſatz

h natürlichen Gewichtsverluſt ein, erheben ſich alſo weſentlich über

Zurnen Spiel Syvort.
Germania I Sportbrüder J 1-1 (0-0).

Wiederum holte Germanig gegen einen Spitzenberein ein Unent
ſchieden hergus, und wieder verſucht man es, ihnen den ehrlich er
kämpften Erfolg durch einen Proteſt ſtreitig zu machen. Germanig war
ſelten eifrig und hatte faſt immer mehr vom Spiel, und wenn der
Sturm nicht ſo weich geſpielt hätte, dann hätten unbedingt ſchon vorder Pauſe Erſolge fallen müſſen; denn es gab vor dem Sportbrüdertor

beängſtigende Momente. Allerdings wurde es auch vor dem Germania
tor oſt gefährlich, doch hier arbeitete das Schlußdreieck O. Richter
P. Günther W. Richter en beſonders letzterer im Tor
wart faſt unüberwindlich, er hielt u. a. einen in die Ecke geſchoſſenen
Elfmeter. Nachdem torlos die Seiten r wurden, ging Ger
manig kurz nach Wiederbeginn durch H. Günther in Führung, während
Sportbrüder r Minuten vor Schluß den Ausgleich ergielte. Der
Unparkeliſche Thie i vom Weißenfelſer Sportklub war in ſeinen Ent
ſcheidungen einwandfrei, was jedoch dem fanatiſchen Halleſchen Publi
kum nicht paßte Germania II war recht vom Pech verfolgt. Trotz
dem die Elf überlegen war, verloren ſie 12 4 gegen Sportbrüder II.
Germania III--Sportv. 99 III 0:7. I. Jun.-Neumark J. Jun.
5 0. I. Knaben VfL. I. Knaben wegen ſchlechtem Platz abge
brochen

Spielvereinigung Löpitz.
Am Sonntag weilte die J. Elf in Weißenfels bei Germania zum

Rückwettſpiel“ Mit Erſatz geſchwächt mußte ſie ſich dem äußerſt ſpiel
ſtarken Gegner unverdient mit 0- 1 beugen.




	Merseburger Korrespondent
	1923
	Monat
	Tag
	Nr. 31.
	[Seite 1.]
	Seite 2.
	Seite 3.
	Seite 4.
	Seite 5.
	Seite 6.
	[Colorchecker]






